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Jtorrefpouiienfülatt iierSdjuieij. bulletin mensuel be lu Société

Okl'elU'djnft fiir Dollislutitbc suisse besSiabitious populaires

6. 3al)rgaug — ijeft 4/6 — 1916 - ttuntéro 4/6 — 6e Nuitée

SiYmoorpe itnb Dftern int fc^iueigerifr£)crt SBoIïSÊraucp. ©. $ offmann $ïrapcr.
— gragen unb Slntroorten. — Slnttuorten. — 93efprecpungen.

«armoepe uub Oftcru im fdpoeUerifcpcn Üklföbvaud). ')
S8on ®. § of f mann*Sîraper, 33afc(.

a t in f a n h t a g.

©tope ïird)lid)e Feiertage paben gu allen Reiten im SiolMebctt
bic ticfftcu ©puren pinterïaffen, unb ju gut mau fagen ïaitu, baft

monepeg 9lltpeibnifd)e int SSolfêbtaudj bon ber ftirclie ttidjt nut
fanftibttiert, fonbern and) rezipiert mürben ift, ebenfogut barf gejagt
merben, baf) ittjptüng(id) rein firdpidje Snftitutionen in bag 33ollg=

leben ©ingang gefuubeii paben ititb bementfpredjcnb utngemanbelt
mürben fiitb. ©in fdpageitbeg 23oifpicl ift bic .S'irdjmeil), bic bon

iljrem firdftidjen llrfprung in bett meiften ©egenben nur und) ben

ftarf entftellten Sîamen (Mbi, iïitbc, ftermeg ufm.) übrig gelaffen

pat. 33i» ju einem gemiffen ©rabe läfjt fid) ttun attep bei beut fyeft
ber tieffteu fttdpkpcit ©ratter unb bent ber podjften fyreube, ban ber

.Siaribbdie2) uub Dftcrn8), biefelbe Sebbacptung madjeit.

') ©rvoeiterter unb mit Quellenangaben berfepeiter Slbbrud au§ ben

,,58a§ter SJtacpricpten" b. 14. Slprtl 1911 unb Çoffmattn-Sïraper, gefte uub
93räudpe beS ©cptoeijerbolïeg. (3üt'icp 1913) S. 142—152. — 2) ®ic Scpreibuitg
Ëpar» ift ctptnologifcp unrichtig, ba baS 28 ort nicptS mit tot. carus „ließ" ju
tun pat, luie ber liaic oft bcrinutct, fonbern ibentifep ift mit beut altpocpbeuß
frpett Sïara ,,2Bepïtage, Xrauer" (eugtifcp care „Sorge"). — 3) ®a§ 28ort

Dftcrit roirb mit einer boit Skba erioäpnten ©öttin Eostra jufammengebraept,
toctcpc bermuttiep eine (Sßttiu bcS Sonnenaufgang? mar. Dftern unb Dften
fiitb natürtiep benoanbt.

à'rtspoàllchliût dcrLchwei;. Snitetin mensuel de la Zociete

Gesellschaft für ìlolkskunde snlsse desTraditions populaires

6. Jahrgang - Heft 4/6 — 1916 - Numero 4/6 — 6' Ännee

Karivochc und Ostern im schweizerischen Bolksbrauch, E, H offmann-Krayer,
— Fragen und Antworten, — Antworten, — Besprechungen,

Karwoche und Ostern im schweizerischen Polksdranch.')
Bon E, Hoffmann-Krayer, Basel,

P N l M s o N Nta g.

Große kirchliche Feiertage haben zu allen Zeiten im Volksleben
die tiefsten Spuren hinterlassen, und so gut man sagen kann, daß

manches Altheidnische im Vvlksbrauch oon der Kirche nicht nur
sanktioniert, sondern auch rezipiert worden ist, ebensogut darf gesagt

werden, daß ursprünglich rein kirchliche Institutionen in das Volksleben

Eingang gefunden haben und dementsprechend umgewandelt
worden sind. Ein schlagendes Beispiel ist die Kirchweih, die von
ihrem kirchlichen Ursprung in den meisten Gegenden nur noch den

stark entstellten Namen lMbi, Kirbe, Kermes usw.) übrig gelassen

hat. Bis zu einem gewissen Grade läßt sich nun auch bei dem Fest
der tiefsten kirchlichen Trauer und dem der höchsten Freude, von der

Karwoche^) und Osterich), dieselbe Beobachtung machen,

') Erweiterter und mit Quellenangaben versehener Abdruck aus den

„Basier Nachrichten" v, 14, April 1911 und Hosfmann-Krayer, Feste und
Bräuche des Schweizervolkes, (Zürich 1913) S, 142—152, — Die Schreibung
Char- ist etymologisch unrichtig, da das Wort nichts mit lat, earu^ „lieb" zu
tun hat, wie der Laie oft vermutet, sondern identisch ist mit dem althochdeutschen

Kara „Wehklage, Traner" (englisch eare „Sorge"). — h Das Wort
Ostern wird mit einer von Beda erwähnten Göttin bwstra zusammengebracht,
welche vermutlich eine Göttin des Sonnenaufgangs war, Ostern und Osten
sind natürlich verwandt.
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2)ie ,ftarmod)e rairö bom Walluf onntag eingeleitet. Ser
tircl)lict)e 33raucf) fdjliefft fid) l)ier gunädjft an bie ©rgälflung ber

©Oangeliften an, roelcfje beridjten, 3efu§ fei auf einem ©felêfullett
reitenb in Seritfaletn eingebogen unb bon bent SBolîe einem Oïattounl

gelben gleiri) geeljrt morben, inbem i()in ©etocmber ttnb ^almgmeige
auf bett 233eg gebreitet toorbett feien. Sie Savftellnng biefeê ©itt

gugë tnufj fdfon im frühen SJiittelalter gut tirdilidjert )}$atmfonntagê=

feiet gehört [)abeit, fei eë nun, bafj, mie Ootioiegenb in älterer ^eit,
eine tebenbe ißerfon bett eingieljenben .Çeilartb borftellte, fei eë, baft

matt baë gauge dteiterbilb itt fmlg nad)bilbete ttttb auf Stäbern um

führte.') ©8 ift bieë bet fog. „ißalmefel", mie er itt gang (Suropa,
ja mau tarnt fagett bei allen cfiriftlicfjen Göttern ttadigemiefcn ift uttb

fid) itt gal)lreid)ett ©fctnplarett erhalten l)at.2) Sind) itt ber ©dpoeig
begegnen mir ber ©itte, einen ißalmefel umgufitljveu, fd)on fritl).
©ine bemerfenêmerte ©pifobe aitë ber 3eit beë iôilberfturmë (1520er
(valjre) finbet fid) in ©ijfatë Äolleftaneen:8) „3» fvoitfdjmpl im St)ur
gäum (jefjt Untertoggenburg) l)ot ein mutmilliger löilbftürmer uttfers
getreu löilb ab beut ißalmtlfier gefcblagen uttb fpöttifd) gefagt: ,Su
l)aft laug genug geritten, lnuft mid) jeft attd) reiten laffen'. Sft
batttit gerittlidicn auf baë Slfier gefprungcn, aber bat fein Üebett

lang alfo gerigget [gefpreigt] Oerbleiben muffen, alfo bas er fd)icr
uit rnefjr gelten türmen." Um bie felbe 3cit füllen ©rmäljttuitgett
bon ißalmefeln buret) Fabian'1) uttb Si. SJianttel.5) Siefe ißatmefeU

tttttgüge tttögett itt maud)en fällen gtt urtfreimillig tomifcljeu Situ
ationen Slttlaf) gegeben Ijabctt uttb fiub infolgebeffett bon ber ,Stird)e

felbft allmälflig abgefdiafft toorbett;0) bagegen ift ein aitberer 83raud)
bi§ auf bett heutigen Sag erl)alteu geblieben: bie jointe um eil) c.

') f. ©tüctelberg int „geftbucl) jur ©röffnung bc§ §iftor. SJtufcumS"
in S3afet (1894) S. 17 ff.; Serf, im „'•Hit,!, f- frfjtoj. Silt." 1895 Str. 3 unb „Revue
Alsacienne" 1908, 118 ff.; S3ec£, ®cr ®fel in b. ©tjmbolit uftt)., inëbefDnbere bout
Sßolmefet. „®iöjefanarel)ib b. ©dftoaben" 21, 1 ff. — 2) ©dfrneijerifclje im Sanbe?»

tnufeunt, bettt tpift- SJtufeum in S3afcl u. anbcrroärtä. — 3) Slreljib 14, 243. —
4) ©d)ib. $b. 1, 520. — r>) ebb. u. St. SÄnnucl cb. S3ärl)to(b ©. 235. — ü) 3rt
3üric£) tourbeit fic nnrf) bon SJtoo§, Êalenber II (1775) ©. 86, i. Q. 1524 ab«

gefetjafft. Slnbere Qcuguiffc auë älterer Qeit f. ebb. ©. 67 (Qiirirl)); ©d)tu. (5 b.

1, 520 (©rlftbt)^ 1588, SlppengeH Sl.Si. 1609); S3 abetter St a ten ber 1897 ©. 55

(S3aben); Stuenlin in Sangloté' „SSötfientl. Stadfr." 1835f. (greiburg); §arbcr,
(Sfironit ber ©tabt ©cpaffljaufen (©eljaffl). 1844) 4. Sittel) S. 45 (leftter Untjug
ber Släcter u. SJtüller mit beut ißalmcfel i. $. 1523); Slluntfrfjli, SJtertroiirbig»
leiten ber ©tabt Qûricï) (3ûrirï) 1711) ©. 72; Slrclfib 5, 125; Storljlfolg,
©cpmeijerfagcu 2 (1856), 267. 272 (Skemgarten, Stlingnau, SSaben); ffcfjlcr,
©abbata ©. 53 (©t. ®aKctt XVI. $£).); @. Sîefjler im „SJaterlanb" b. 25. SJtärj
1899.
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Die Karwoche wird vom Palmsonntag eingeleitet. Der
kirchliche Brauch schließt sich hier zunächst ail die Erzählung der

Evangelisten an, welche berichten, Jesus sei auf einem Eselsfüllen
reitend in Jerusalem eingezogen und von dem Bvlke einem National
Helden gleich geehrt worden, indem ihm Gewänder und Paimzweige
ans den Weg gebreitet worden seien. Die Darstellung dieses Ein

zugs muß schon im frühen Mittelalter zur kirchlichen Palmsonntags-
feier gehört haben, sei es nun, daß, wie vorwiegend in älterer Zeit,
eine lebende Person den einziehenden Heiland vorstellte, sei es, daß

man das ganze Reitcrbiid in Holz nachbildete und ans Rädern um
führte, si Es ist dies der sog. „Pal me sel", wie er in ganz Europa,
ja man kann sagen bei allen christlichen Völkern nachgewiesen ist und
sich in zahlreichen Exemplaren erhalten hat. si Auch in der Schweiz
begegnen wir der Sitte, einen Palmesel nmznführen, schon früh.
Eine bemerkenswerte Episode aus der Zeit des Bildersturms (1520"
Jahre) findet sich in Cysats Kollektaneeiusi „Zu Jonschwhl im Thur
gäuw (jetzt Untertvggenbnrg) hat ein mutwilliger Bildstürmer unsers

Herren Bild ab dem Palmthier geschlagen und spöttisch gesagt: ,Du
hast lang genug geritten, must mich jetz auch reiten lassen'. Ist
damit gemütlichen ans das Thier gesprungen, aber hat sein Leben

lang also gerigget (gespreizt) verbleiben müssen, also das er schier

nit mehr gehen künnen." lim die selbe Zeit fallen Erwähnungen
von Palmeseln durch Badian si und N. Manuel.si Diese Palmesel

nmzüge mögen in manchen Fällen zu unfreiwillig komischen Situ
ationen Anlaß gegeben haben und sind infolgedessen von der Kirche

selbst allmählig abgeschafft worden;") dagegen ist ein anderer Brauch
bis ans den heutigen Tag erhalten geblieben: die Palm en weihe.

') s. Stückelberg im „Festbuch zur Eröffnung des Histor. Museums"
in Basel (1804) S. 17 ff.: Ders. im „Anz. f. schwz. Alt." >895 Nr. 3 und „Itvvue
Xisaeienne" 1008, 118 ff.; Beck, Der Esel in d. Symbolik nsw., insbesondere vom
Palmesel. „Diözesanarchiv V.Schwaben" 21, 1 ff. — Schweizerische im
Landesmuseum, dem Hist. Museum in Basel u. anderwärts. — h Archiv 14, 243. —
ch Schw. Id. 1, 520. — h ebd. u. N. Manuel ed. Bächtold S. 235. — ") In
Zürich wurden sie nach von Moos, Calender il (1775) S. 86, i. I. 1524

abgeschafft. Andere Zengniffc ans älterer Zeit s. ebd. S. 67 (Zürich): Schw. Id.
1, 520 (Schwhz 1588, Appenzell A R. 1600); Badener Kalender 1897 S. 55

(Baden); Kuenlin in Langlois' „Wöchentl. Nachr." 1835 f. (Freiburg); Harder,
Chronik der Stadt Schasfhausen (Schaffh. 1844) 4. Buch S. 45 (letzter Umzug
der Bäcker u.Müller mit dem Palmesel i. I. >523); Bluutschli, Merkwürdigkeiten

der Stadt Zürich (Zürich 1711) S. 72; Archiv 5, 125; Roch holz,
Schweizersagen 2 (1856), 267. 272 (Bremgnrten, Klingnau, Baden); Keßler,
Sabbata S. 53 (St. Gallen XVI. Jh >; G. Keßler im „Vaterland" v. 25. März
1800.
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Sie Sitte ift gu hetannt, als bafj fie t)ier rtocf) einer eingetjenbeit

Sdnlberitttg bebürfte. Sit ben meiften ©egenben unfreS SattbeS üolt=

gief)t fie fid) fo, baff bas ®olt „fßatinen" üerfd)iebenfter gorm, Don

bent fd)Iicf)teften Dtioen-, $ud)St>aum=, 2öad)f)olber= ober Seoihauim

gweigtein bis guttt Stechpatmenbufct) ober gur ftattlichen mit 23änbern,

Dbft, ') ©iertt, Sfaputieren nnb §etgtein aufgerüfteten Sanne,2) in
bie Mirdie bringt, 100 fie Dom tfkiefter geiueit)t werben.3) Kach ber

ÏBeipc erfolgt mancherorts ein Untgug,4) oft aud) werben bie iffatmen
bireît nad) §auS gebrad)t ititb bort aufbewahrt. Sm SM be tßagneS

fteden fid) bie jungen t8urfd)e bett 2ßad)hotbergweig auf bett §ut.5)
SCÖie jeber geweihte ©egenftanb, fo fpiett aud) bie patine im

ÄsolfSglattbett eine grofsc fRotte. „2ln beut palmentag werben bie

patmeneft gewichet nnb getjeitget, wetdje hernacl) gu Dit gobert) wiber
gefpenft unb ungemitter gebracht werben", fagt Sot). Âefjter in
feinen „Sabbata" (SReubrucE 1902 S. 53). „Sie pgtmftuben, fo an
beut palmtag gefegnet, fiitb nit attain treftig für tüfetfcfje gefpenft,

funber och alle ungewitter, bonber, t)agel, plapregen ge Dertriben,
fo bie angegünbt unb ber roch beut Wetter entgegen fd)tacht. Unit»

foltidicr tugenb Witten finb bie buret) fare behatten" (S. 56).
©egen Ungtüd aller Slrt befonberS gegen 23tiügefal)r wirb fie,

ober werben Seite baDott, auch heute nod) im Limmer (über ben

Stiren ober hinter beut Spiegel), in Stätten ttfw. angebrad)t. 6)

9îat)t eitt ttugewitter, fo werben ißalmenftüde auf bem §erbe Der»

brannt,7) ttub aud) wenn man baS SBiet) Dor MranEtjeit fchüpen

witt, Derbrennt man ißatmen int Statt (Mötfchbcrg).8) Uttgegiefer
wirb Dont 21der ferngehalten, iitbent ein „Valuten" in alte bier
©efen beS ©runbftücfs gefteett wirb.9) ©inen mebigimfehen SSotïS»

') 3m îatljol. Shur8ou würben 21pfel unb 23irnen für bie „ißalmen"
gufammengebettelt. ©onntagäbl. b. „Süfurgauer Qtg." 1897 9tr. 40. —
2) 21rd)ib 9, 137. — ©in Sßerbot b. ipalmenf)auen8 1793: geierftitnben
(28oct)cnbeit. j. „Gsinfiebler 3Inj.") 1912 ©. 51. — 3) $ic lßatmemoeil)e ift juerft
um bic SBenbc be§ 7. Salut)• au8 ©allien bejeugt, f. granj, 23enebiftionen

(1909) 1, 480; ban be ©raft, ißatmpaafct) (®ortred^t 1910), f. 2trcf)ib 17,130;
für ba§ aarg. greiatnt f. Strdjib 9, 138; für ©arganë: iDtanj, 23ol!ëbraucl)
n. SBoIfêglaubc bc3 ©arganferlanbcg (23afcl 1916) ©. 47; für öa§ Sal be 33agne§
91 rc£)ib 16, 220. — 4) ißalmcnprojeffiouen fdjon int altrïjriftt. Serufalem (4. Q£)-)

f. granj a. a. D. 471; in ber lateinifcljen Stirpe jnerft im ©aframentar bon
23obbio (gaiïiEan. Siturgie um 700) granj a. a. 0. 478. — 5) 31-rtb 16,
220. — ") bgl. j. 93. 2tri0 9, 140; 7, 158; SJÎanj a. a. £). 47; fogar im
proteftaut. ©mmental mürben ißalntjmeigc gepflüclt unb an ber ©tatltüre ober

an Jgaugeden befeftigt, um bor böfen ©eiftern ju fc^ü^en ; ebb. 15, 4. —
') ÜDtanj 87. — 8) ©teblcr, 21m 2ötfcl)berg (gürid) 1907) ©.60. —
") SHan^ 94.
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Die Sitte ist zu bekannt, als baß sie hier noch einer eingehenden

Schilderung bedürfte. In den meisten Gegenden unsres Landes
vollzieht sie sich so, daß das Volk „Palmen" verschiedenster Form, von
dem schlichtesten Oliven Bnchsbaum-, Wachholder- oder Sevibaum-
zweiglein bis zum Stechpalmenbnsch oder zur stattlichen mit Bändern,
Obst/) Eiern, Skapulieren und Helglein aufgerüsteten Tannes) in
die Kirche bringt, wo sie vom Priester geweiht werden.ch Nach der

Weihe erfolgt mancherorts ein Umzug/) oft auch werden die Palmen
direkt nach Haus gebracht und dort aufbewahrt. Im Bal de Bagnes
stecken sich die jungen Bursche den Wachholderzweig ans den Hut. ft

Wie jeder geweihte Gegenstand, so spielt auch die Palme im

Volksglauben eine große Rolle. „An dem palmentag werden die

Palmenest gewichet und geheilget, welche hernach zu vil zobery wider
gespenst und ungewitter gebrucht werden", sagt Joh. Keßler in
seinen „Sabbata" (Neudruck 1902 S. 53). „Die palmstuden, so an
dem palmtag gesegnet, sind nit allain kreftig für tüfelsche gespenst,

sunder och alle ungewitter, bonder, Hagel, Platzregen ze vertriben,
so die angezündt und der roch dem wetter entgegen schlacht. Umb

sollicher tugend nullen sind die durch jare behalten" (S. 56).
Gegen Unglück aller Art besonders gegen Blitzgefahr wird sie,

oder werden Teile davon, auch heute noch in? Zimmer (über den

Türen oder hinter dem Spiegel), in Ställen usw. angebracht, ft
Naht eil? Ungewitter, so werden Palmenstücke auf dein Herde
verbrannt, ft und auch wenn man das Bieh vor Krankheit schützen

will, verbrennt man Palmen im Stall (Lötschberg). ft Ungeziefer
wird vom Acker ferngehalten, indem ein „Palmen" in alle vier
Ecken des Grundstücks gesteckt wird, ft Einen medizinischen Volks-

0 Im kathol. Thurgau wurden Äpfel und Birnen für die „Palmen"
zusammengebettelt. Sonntagsbl. d. „Thurgauer Ztg." 1897 Nr. 40. —
2) Archiv 9, 137. — Ein Verbot d. Palmenhauens 1793: Feierstunden
(Wochcubeil. z. „Einsiedler Anz.") 1912 S. 51. — h Die Palmenweihe ist zuerst
un? die Wende des 7. Jahrh, ans Gallien bezeugt, f. Franz, Benediktionen
(1909) 1, 489; van de Graft, Palmpnasch (Dortrecht 1919), f. Archiv 17,139;
für das aarg. Freiamt f. Archiv 9, 138; für Sargans: Manz, Volksbrauch
u. Volksglaube des Sarganserlandes (Basel 1916) S. 47; für das Val de Bagnes
Archiv 16, 229. — ft Palmenprozessionen schon in? altchristl. Jerusalem (4. Jh.)
f. Franz a. a. O. 471; in der lateinischen Kirche zuerst im Sakramental von
Bobbio (gnllikan. Liturgie um 799) Franz a. a. O. 478. — ft Archiv 16,
229. — ft vgl. z. B. Archiv 9, 149; 7, 158; Manz a. a. O. 47; sogar im
protestant. Emmental wurden Palmzweige gepflückt und an der Stalltüre oder

an Hausecken befestigt, um vor bösen Geistern zu schützen; ebd. 15, 4. —
ft Manz 87. — ft Steblcr, An? Lötschberg (Zürich 1997) S. 69. —
ft Manz 94.
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glauben erzählt Subit). Stelltet in feinen SebenSerinnerungen.1) SDar»

rtftcf) foil fein obotbifcï)er „SRentor" ©abriet tpotzmann ben Snaben

gezwungen baben, brei ans ber Sird)e gebrachte geweihte SBciben

fauchen herunterzuwürgen, um baS ganze' Saht' feine lieber unb
feine £atsfd)merzen §it betoinmen, was er fd) lieft lid) nach Oergeb

liebem Sßibcrfprud) unter Iränen tat.2) Solche Sâtidjen nimmt man
fid) auch im Obcrcngabiu ju heilfameu .ßmeefen mit heim,3) unit)
renb mau int St. ïeffin bei Sran£!)eit jjSalmblätter auf gtübenben

Sohlen Oerrauchen läftt.4) Srämpfe werben mit ber Steifte geheilt,
bie itt „ben ißalmen" gefteeft war.5) äöieberum propt)htaftifd)er
9îatur ift eS, weint ber St. ©alter 33aiter einen au ber ißalrnc be

feftigten Slpfet am Sarfreitag nüchtern — eine oft wieberfehrenbe
SBorfdjrift — oerzehrt.6) ©egen §ejen finb bie Jahnen ebeitfo wirf
faiu wie bie ©toefen, empfiehlt bocl) eine Unterwatbner Siejrc im
Sabre 1489 fetbft: „So balb ici) uS binent hits fuinin, fo nentenb

brünnenbett baluten unb fdjicfjcu mir ben nach"7) unb in berfetben

Sammlung Oon .fbejenprozeffen werben „gewpct)t" ober „gefegnot
batmen" mit Srfotg bei üet'hejtein SSiet) oerwenbet.s) 2)icfer ©ebraitcl)

hat fid) in fatholifchen ©egenben bis in bie neueftc $eit erhatten.9)
33efonberS beachtenswert ift ber 33rauct] im fyreiantt, bie Segnung
beS §aufcS buret) Untwanbetn mit ben geweihten Halmen zu öe=

gehen.10) ^Dagegen bebeutet es eine Oottftäubige 3Serwelttid)ung ber

„ißatme", wenn am s}3almfonntag (Domengia cleilas olivas) im

©ngabiti bie Snaben SBeibenruten mit Sät)d)en abfetfneiben unb bie»

felben auf baS Ransbach ober in bas Sanuuerfenfterlein beS jungen
ttRäbdjenS fteefen, baS fie am Stbenb zum £anz führen motten. 3tf)u
licheS gefchieht fonft gewöhnlich Anfang äWai. -Der griinenbe ^lueig
wirb mit 5Red)t als Siiutbilb beS jugettblicl)-feiiueitbeit Sehens, ber

fyrud)tbarfeit bei fDîcnfd) unb Statur, gebeutet.11)
SBoit fird)lid)»OolfStüintid)en ißatinfonutagS=33räud)en möge hier

auch noch bie in 33oSloit (St. Stargau) bis in bie 1840" Söhre
übliche S iitberfcgitung (Srwähnung fiubert, Oon ber unS SeEjrer

ibieier in SSoljten berichtet: „®ie ÜJtütter begaben fiel) mit ihren
Stnberrt, bie bereits etwas beten tonnten, in bie Sird)e, wo ber

h Sebcngcrinn. eine? beutfcljcn Waters 4 granïf. 1886 ©.11. — 2) Über
bie .stetig- u. ©egengmirfung b. Halmen u. antile parallelen f. grang a. a.D.
481. 505 (mit weiterer Sit.). — 3) Sccïfncr, Dbcrengabiit (1900) ©. 94. —
4) fÇrangeint, ®er St. Steffin (@t. ©allen 1835) ©. 252; ®crf, La Svizzera
italiana 1 (Sugano 1837) p. 436. — 6) Wang, 80. — °) S) a u m b e r g e r,
©t. Satter Sanb (1903) 127. — ') Slrctjib 3, 89. — s) ebb. 3, 213. 301. -
") Wang, 111. 113. 117. — '") 3trct)ib 9, 139. SScitercg f. ©rhio. ffb. 4,

1217; 3trct|ib 10, 225; 17, 226. — ") 2lrct)ib 2, 129.
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glauben erzählt Ludiv. Richter in seinen Lcbenserinnerungen.si Dar
nach soll sein kobvldischer „Mentor" Gabriel Holzmann den Knaben

gezwungen haben, drei aus der Kirche gebrachte geweihte Weiden

kätzchen herunterzuwürgen, nni das ganze Jahr keine Fieber und
keine Halsschinerzen zn bekommen, was er schließlich nach vergeb

lichem Widerspruch unter Tränen tat. si Solche Kätzchen nimmt man
sich auch im Oberengadiu zu heilsamen Zwecken mit heim, si wäh
reud mai? im Kt. Tessin bei Krankheit Palmblätter auf glühenden

Kohlen verrauchen läßt, si Krämpfe iverden mit der Reiste geheilt,
die in „den Palmen" gesteckt war. si Wiederum prophylaktischer
Natur ist es, wenn der St. Galler Bauer eilten au der Palme be

festigten Apfel au? Karfreitag nüchtern — eine oft wiederkehrende

Vorschrift — verzehrt.''') Gegen Hexen sind die Palmen ebenso wirk
sam wie die Glocken, empfiehlt doch eine Unterwalduer Hexe im

Jahre 148!) selbst? „So bald ich us dinein hus kunlin, so nennend

brünnenden balmen und schießen mir den nach" st und in derselben

Sammlung von Hexenprozessen werden „gewycht" oder „gesegnot
balmen" mit Erfolg bei verhextem Vieh verwendet.") Dieser Gebrauch

hat sich in katholischen Gegenden bis in die neueste Zeit erhalten.")
Besonders beachtenswert ist der Brauch im Freiamt, die Segnung
des Hauses durch Umwandeln mit den geweihten Palmen zu be

gehen.'") Dagegen bedeutet es eine vollständige Verweltlichung der

„Palme", wenn am Palmsonntag (Doirwu-xm. clvllas olivas) im

Engadin die Knaben Weidenruten mit Kätzchen abschneiden und
dieselben ans das Hausdach oder in das Kanilnerfensterlein des jungen
Mädchens stecken, das sie am Abend zum Tanz führen wollen. Ähn
liches geschieht sonst gewöhnlich Anfang Mai. Der grünende Zweig
wird mit Recht als Sinnbild des jugendlich keimenden Lebens, der

Fruchtbarkeit bei Mensch und Natur, gedeutet.")
Noir kirchlich-volkstümlichen Palmsonntags Bräuchen möge hier

auch noch die in Boswil (Kt. Aargau) bis in die 1840^ Jahre
übliche Kindersegnung Erwähnung finden, von der uns Lehrer
Meier in Wühlen berichtet: „Die Mütter begaben sich mit ihren
Kindern, die bereits etwas beten konnten, in die Kirche, wo der

si Lebenscrinn. eines deutschen Malers " Franks. >886 S. 11. — si Über
die Heils- u. Segenswirkung d. Palinen u. antike Parallelen s. Franz a. a.O.
481. 505 (mit weiterer Lit.). — h Lechner, Oberengadin (1900) S. 94. —
si Franscini, Der Kt. Tessin (St. Gallen 1835) S. 252; Dcrs, Va Làner.i
Màna 1 (Lugano 1837) p. 436. — si Mnnz, 8V. — si Banmbcrgcr,
St. Gallcr Land (1903) >27. — si Archiv 3, 89. — si ebd. 3, 213. 301. -
si Manz, 111. 113. 117. — -") Archiv 9, 139. Weiteres s. Schw. Id. 4,

1217? Archiv 10, 225; 17, 226. — ") Archiv 2, 129.
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Pfarrer fie nach bem Bofenfrange bom ©h01' aug fegnete. Bad) bem

©ottegbienft gingen bie Einher iit Begleitung eineg ermadffenen

gamiliengliebeê in» ißfarrhaug, um fie bie eigen» mitgebrachten
(riet in einen bereitftefjenben $orb legten. Sann fing ber Pfarrer
an, bie .t'inber auf il)r religiöfe» äöiffen gu prüfen. Bad) @d)lufj
beg ©çamen» gab er jebem Ä'inb ein ,.f?clgli' unb einige ,ßäbd)üed)li'.
DJian Cjiejf bog ,£äbd)üed)li bid)te'." *)

iüfandjerortg mar eg unb ift eg heute nod) üblich, öie ftinber
auf ißalmfonntag (ober auch auf Oftern) neu gu fleiben. ©d)ott
ber mädere öon Bfoog berichtet uns in feinem „§fftronomifd)=po=
litifd)=hiftorifd)= unb fird)ltd)eu ©alenber für ffürich" 2 (1775), 86:
„Big auf ben heutigen Sag pflegt man ben fêinbern auf ben ißalrm
tag neue illcibcrftüd angugielfen, bamit fie, mie mau fagt, nicht üon
bem ©fei geftoffen merben; unb au einigen Orten auf ber haub=

fdjaft mirb eilt Sinb, metdjeg au biefem Sag fein neueg Stüd Äleib
an hat, oon ben auberit .Uiitbertt nu»gelad)t, unb Ofterfalb gefdjolteu."
Unb pebantifcl) fügt er hiugu : „iäbergläubifdfe ©emohnheiten, meldje

mart mit ©ruft aug ber ©hriftenheit oerbannen follte". Sah bieg

nicht gefd)cl)en ift, geigt bie in ber „Sd))ueiger Bolfgfttube" (1, 4)

üeröffeutlidjte Botig, monad) iit ©fd)lifon (Sljurgau) noch heute ein

auf Oftern nicht neu gefleibeteg Sfinb „Dfter=©hälbli" genannt mirb,
unb auch ber 3ürd)er=Obcr(änbcr Bolfsbid)ter Safob Stüh läfjt eine

Biutter gu ihrem Büblein feigen : „S'©otte bringt ber icg oillicht
big [bein] Ofteregmäubli", morauf biefer jubelnb augruft: „ffuppeli
he! ieg gib i beim afc feig Ofterdjälbli".2)

Bcfoubcre ©cbäde („mictions") merben im Bal bc Bague»
auf sftalmfountag gelinden (baljer and) „Dimanche des mictions")
unb Oon beitraten ihren sfiatenfinbcrn ocrabreid)t.3) üBerfmitrbig
ift, bafs nidjt nur ait Siloefter, fonbern aud) am sftalmfouutag ber

Sehtauffteher im iït. fiugertt einen Spottnamen, „ißalmefel", er=

hält.4) Siefer Sitte, ben hebten ober ©rften ait beftimmten Sagen ober
bei lanbioirtfd)aftlid)en Arbeiten mit Übernamen gu bebenden uttb

befonber» gu behanbeln, muff eine tiefere Bebeutung gu ©ruttbe liegen.

©üblich feien noch einige SBetterregeln ermähnt.5) Su
Oberen-Babeit h^iftt „fiommen bie Jahnen naf) ttacl) fbaitfe,

fo gibt c» eine tiaffe ©rntc", im Btallig gar: „Sdpieitg itt bie

Balmcit, fo fdjneitg in bie §almen" unb ähnlich in Balg: „SBenn'g
i b' Saline fd)nt)t, fd)nt)t'g im Summer i bg ©höre."

') SlrdEjib 9, 140. — 2) ©hm. Sb. 3, 218; bgl. nuef) 1, 620. —
3) 2trd£)ib 16, 220. — J) ebb. 1, 52. — s) <5d)W. 3b. 4, 1217.
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Pfarrer sie nach dein Rosenkränze vom Chor aus segnete. Nach dem

Gottesdienst gingen die Kinder ill Begleitung eines erwachsenen

Familiengliedes ins Pfarrhaus, wo sie die eigens mitgebrachten
Eier in einen bereitstehenden Korb legten. Dann fing der Pfarrer
an, die Kinder ans ihr religiöses Wissen zu prüfen. Nach Schluß
des Examens gab er jedem Kind ein ,HclglÜ und einige ,Läbchüechliü
Man hieß das ,Läbchüechli bichteü"

Mancherorts war es und ist es heute noch üblich, die Kinder
auf Palmsonntag (oder auch auf Ostern) neu zu kleiden. Schon
der wackere von Moos berichtet uns in seinem „Astronomisch
politisch-historisch- und kirchlichen Calender für Zürich" 2 (1775), 86:
„Bis auf den heutigen Tag pflegt man den Kindern auf den Palmtag

neue Kleiderstück anzuziehen, damit sie, wie mail sagt, nicht von
dem Esel gestoßen werden; und an einigen Orteil auf der Landschaft

wird ein Kind, welches an diesem Tag kein neues Stück Kleid
an hat, von den andern Kindern ausgelacht, und Osterkalb gescholten."
Und pedantisch fügt er hinzu: „Abergläubische Gewohnheiten, welche

man mit Ernst ans der Christenheit verbannen sollte". Daß dies

nicht geschehen ist, zeigt die in der „Schweizer Bvlksknnde" (1, 4)

veröffentlichte Notiz, wonach in Eschlikvn (Thnrgau) noch heute ein

auf Ostern nicht ne» gekleidetes Kind „Oster-Chälbti" genannt wird,
und auch der Zürcher Oberländer Volksdichter Jakob Stutz läßt eine

Mutter zu ihrem Büblein sagen: „D'Gotte bringt der iez villicht
dis jdeinj Osteregwändli", worauf dieser jubelnd ausruft: „Huppeli
he! iez gib i denn ase keis Osterchälbli". ch

Besondere Gebäcke („inicüiolls") werden im Val de Bagnes
auf Palmsonntag gebacken (daher auch „Dirrminzlio das nUntions")
und von den Paten ihren Patenkindern verabreicht, ch Merkwürdig
ist, daß nicht nur an Silvester, sondern auch am Palmsonntag der

Letztaufsteher im Kt. Luzern einen Spottnamen, „Palmcsel",
erhält/) Dieser Sitte, den Letzten oder Ersten an bestimmten Tageil oder
bei landwirtschaftlichen Arbeiten mit Übernamen zu bedenken lind
besonders zu behandeln, muß eine tiefere Bedeutung zu Grunde liegen.

Endlich seien noch einige Wetterregeln erwähnt, ch In
Oberen Baden heißt es: „Kommen die Palmen naß nach Hanse,

so gibt es eine nasse Ernte", im Wallis gar: „Schneits in die

Balinen, so schneits in die Halmen" und ähnlich in Vals: „Wenn's
i d' Palme schnyt, schnyt's im Summer i ds Chore."

') Archiv 9, 14g. — -) Schw. Id. 8, 218; vgl, auch 1, 520, —

Archiv 16, 220, — h ebd. 1, 52. — ') Schw. Id, 4, 1217,



©rünbonnerStag ') uitb Karfreitag.

Sie eigentlichen ißaffion§tage ber Karmodje meifen in fatljo
lifctjen ©egenben auger ißrogeffionen2) gmei and) oolEëturtblicl) inte=

reffaute Kird)enbräitd)e auf: bie Slufftellung ber .jpeiliggräber unb
ben ©ebrattd) ber Staffeln (Sïatfdjen).

Sdmtt im SDîittetalter mar c§ Sitte, meurt aitd) triebt offiziell
îird)lid)c S5orfc£)rift, ant SJlittmod) ober ©rûnbottnerêtag in Kirchen
baë ©rab f;rifti ,51t erriebteu uub baran 31t Öftern burd) ein

äBedjfelgefpräd) bie §(rtfcrftet)imgêgcfd)icl)tc barguftellen, mogu
bie Soangelienbericbte felbft mit beut iöcfucl) ber SJfarien nut ©rabe
unb beu bort meilenbctt ©ngeln millEomntenen Stoff boten. Sie
älteren gönnen biefer ©epflogenljeit fd)ilbert iiberficbtlicb ©. 91.

Stütelberg im „9lrd)ib" 1, 104 ff., too fid) and) ältere §ei(ig-
gröber nbgebilbet finben.3) Steuere Sefdjreibungett liegen uit§ Oor

nuë bett Kantonen Slargau, Solotl)itrtt, St. ©allen, ©raubüttben,
Scljmtjg uub Seffin,4) bie unë geigen, mie tuenig ber Slufturut ber

©egner uolEstümlicf)er Kircbeitbräucbe gefruchtet I^nt.6) greilicb, ein

SJtufter Oon ©efd)tnac! fittb biefe neueren §eiliggräber nicht. Sic-
jettigen beë aargnitifcbeit greiamteë merbett ttuS gefd)ilbert nl» ein

bie gange (£f»orbreite einnebmenber, äug .fpolg gefertigter, grottem-
artiger, mit büftern garben bemalter 91ufbau, in bcffcit unterm
Seile ber «jpeilaub auëgeftrccît liegt, bod) fo, baf) er luenigftenë oon
ben üorbern SäitEen aus gefel)cit merbett Eatttt. Über iljm fittb in

Sogen eine 9lngaf)l oerfdjiebettfarbiger ©laëïugeln angebracht, bie

bnrd) 2id)t erleudjtet merbett. oberft tront ein Kreug. °) gm
„alten £anb" bon Scl)mt)g mürbe, nach C)artb)cl)rif11 iet)e 11 Slufgeido

nungen beë 1803 berftorbenen goaebiut Schi übler, baS ^eilige
©rab bon Sur)d)eit bemad)t. Siefe erhielten gur Stärfung SBein,

melchcr bottt Sigrift itt einer mit fd)margeui lieber ummunbenen

glafche („Koli") gufammengebettelt mar.

') ®cr öolt^tümlirlje Statue beg ©rünbonnerätagS ift bei un? „£o£)cr
Donnerstag". „©rûnbomterêtng" ift eine nrfpnlngtict) tirrplictje SBegcidfitung

unb tommt baffer, loci! beim Jporffatnte grüne ißaramente gebvauefft mürben.

(Seltner, Çeortologie).— 2) Sine fefföne Sßrogeffiongfeier in KJienbrifio fdfiü
bert ißfatjffoff-üejcune itt ber „Srfjmcij" 1910, 196 ff. — 3) bgl. noäj

Ottc, §anbb. b. tircljt. Stunftarrfjäulogie 5 1 (Seipj. 1883) 365 ff. ; ÜBefjer u.

SBefte, Stirdfenlej.2 5 (1888) 976; »frdfib 1, 242. — 4) Slrdfib 9, 141. 146;
1,243; 10, 225; 14, 82; grattScini, ®er SCt. ®effin 252. — 5) Über biefe

Stümpfe bgl. Strctjib 1, 242 ff. — 6) SlBbitbungen SlrctjiP 9, 142 u. 143.

Gründonnerstag') und Karfreitag.

Die eigentlichen Passionstage der Karwoche weisen in katho
lischen Gegenden außer Prozessionen^) zwei auch twlkskundlich inte-

ressante Kirchendräuche auf: die Aufstellung der Heiliggräber und
den Gebrauch der Raffeln (Ratschen).

Schau im Mittelalter war es Sitte, wenn auch nicht offiziell
kirchliche Vorschrift, am Mittwoch oder Gründonnerstag in Kirchen
das Grab Christi zu errichten und daran zu Ostern durch ein

Wech sel g e sprach die Auferstehnngsgeschichtc darzustellen, wozu
die Evangelienberichte selbst mit dem Besuch der Marien am Grabe
und den dort weilenden Engeln willkommenen Stoff boten. Die
älteren Formen dieser Gepflogenheit schildert übersichtlich E. A.

Stückelberg im „Archiv" I, 10!ff., wo sich auch ältere Heilige

gräbcr abgebildet finden.") Neuere Beschreibungen liegen uns vor
aus den Kantonen Aargau, Svlvthurn, St. Gallen, Graubünden,
Schwyz und Tessin, ü die uns zeigen, wie wenig der Ansturm der

Gegner volkstümlicher Kirchenbränche gefruchtet hat. °) Freilich, ein

Muster von Geschmack sind diese neueren Heiliggräber nicht.
Diejenigen des aargauischen Freimutes werden uns geschildert als ein

die ganze Chvrbreite einnehmender, ans Holz gefertigter, grottenartiger,

mit düstern Farben beinalter Aufban, in dessen unterm
Teile der Heiland ausgestreckt liegt, doch so, daß er wenigstens von
den vordcrn Bänken aus gesehen werden kann. Über ihm sind in

Bogen eine Anzahl verschiedenfarbiger Glaskugeln angebracht, die

durch Licht erleuchtet werden. Zu vberst trvnt ei» Kreuz. H Im
„alten Land" von Schwyz wurde, nach handschriftlichen Aufzeichnungen

des 1863 verstorbenen Joachim Schindler, das heilige
Grab von Burschen bewacht. Diese erhielten zur Stärkung Wein,
welcher vom Sigrist in einer mit schwarzem Leder nmwundenen

Flasche („Koli") zusammengebettelt war.

') Der volkstümliche Nome des Gründonnerstags ist bei nns „Hoher
Donnerstag". „Gründonnerstag" ist eine ursprünglich kirchliche Bezeichnung
und kommt daher, weil beim Hochamte grüne Paramente gebraucht wurden.

(Kellner, Heortologie).— 2) Ej^e schöne Prozessionsfcier in Mendrisio schildert

Platzhvff-Lejenne in der „Schweiz" 1910, 196 ss. — y vgl. noch

Otte, Handb. d. kirchl. Kunstarchnolugie ° 1 (Leipz. 1889) 965 ff.; Wetzer u.

Welte, Kirchenlex.2 5 (1888) 976; Archiv 1, 242. — y Archiv 9, 141. 146;
1,249; 10, 225; 14, 82; Franscini, Der Kt. Tessin 252. — ssper pj^se

Kämpfe vgl. Archiv 1, 242 ss. — Abbildungen Archiv 9, 142 u. 149.
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®ie Dfterfpiete fcpeinen peute in ber Scptoeig gang ber=

fcprounben gu fein,x) bagcgett Oereprt man am Karfreitag ben

Seupnam ©prifti buret) Küffen ber SBunbmale. ®ie peitige §anb=
tung, rote fie ant ©ritnboimerftag unb Karfreitag bertäuft, roirb

augfuprlicp tum S. SJieier befeprieben.2) (vn ®ifettti§ pcrrfd)te nod)
ber befonbere Söraucp, baft jeber ein ©efäf) mit ^ett gu einem Sicpt=

d)en opferte, ba§ am ^eiligen ©rab gu brennen patte.3)
SSäprettö ber SJteffe bebient fid) ber SJttmftrant ftatt ber

Klingeln jener pölgcrncn Klappern, roie fie au§ ber Scproeig unb
anbern europäifepen (Staaten betannt fittb.4) SJtati nennt biefe

tlopfenben Särminftrumente etroa „©plaffe, Splefele, ÜBitapp(i), ga=

billa, teffin. tabella (tirept.), paltik-e-paltèk" (oolfôtûmt.), roäp=

renb bie bic îurmglocfen erfepenbevt5) unb in Keinem format in
ber Kirdje unb auf ber Strafe gerüprten6) Staffeln „Stätfcpen,

Stafflen", im ïeffin rè-rè, in îtalê „Nabele" genannt roerben.7)
Scad) uralten SSorfcpriften pabett befanntlicp bie ©lodert, meift bout

„©loria" am ©rünbonuerftag bi§ gum „©toria" am Karfamftag,
gu üerftummen.8) Sie roanbern ttad) beut SSolfêglauben nad) St 0111,

um bort üutn peiligen Stater gefegnet gu roerben.9)
3l(§ eigentümlid)er Kirdjenbraucp möge noep bie fog. Stutnpek

mette (in 3tat§ „$abel=", in löiberift „sjtoppcl=", im äöalli§ „Söolt-

SJtetti") angefüprt fein. SJtatt nennt fo ben Slbenbgotteêbienft am

©riinbonnerêtag (auep Karmittroocp), gu betn fämtlicpe Knaben einer

Pfarrei mit ben Staffeln erfepienett. SBenn bie Samentationen gefungen

roctren, fd)lug ber Organift mit beut Söttd) auf bie Stant, ttttb bag toolbar

ßekpett für bie Knaben, ipre Staffeln gu rüpren. (Sin oprbetäu»
benber Särttt, ber bielleid)t nur nod) bon ben italienifcpen Stuben über=

boten toirb, toeld)c, tote ber Scpreiber biefer feilen in fyiorettg felbft

') ogt. 33 ft et) 10 b (Seid), b. öt. Dit. in b. ©cpmeij. (granenfelb 1892)
©. 204 ff. Sinnt. @. 49 ff. ; SS. 31t e p e r, fragmenta Surana (Sert. 1901) ; ® r c i >

je nad), (Sefcp. b. neueren ®rama§ 2 1, 106. — 2) Slrrpib 9, 140 ff. —
3) Slrcptb 14, 82. — 4) f. namenttiep : 3e't)cP1"- &• S3 er. f. St be. 20, 253.

256; 0g(. ttoep SBeper n. SBeltc 5, 1310. 1313 (mit ttugettügcitbcr Gsrttärung);
über ben frupmittetatt. Sraucp, burrp pütjerne ^nftrumente jum @otte§bieuft

ju rufen it. über bie „pciligen §ötjer" f. ebb. 1314 it. 698; 31- f- Stbe. 20,

257; ©rpvu. 3 b. 3, 625. — 5) 3Î- f. S31be. 20, 253. 256; fit. 3U0; Strcpib 1,66;
©argan§ ebb. 10, 225; Sat be Sagncê ebb. 16, 221. — °) 3f f- S3tbe. 20,
257 fg.; fit. SafeMtanb: Strcpib 3, 232; Steffin ebb. 8, 248; ©argan§ 10,

225; Sat be Sagne? ebb. 16, 221. — 7) f. ©epro. 3 b. 6, 638 (Mafete, §anb-
Mafete). 639 (Staffle). 677 (Muffle). 1224 (Märre, Märri). 1484 (Mafpte).' 1843

(Mätfcpe) ; 1, 635 (gabiüa) ; 3, 625 (Eptaffc). 630 (Eptebete) ; 4,1168 (Sitappi). -
8) SSeper tt. SSettc 5, 1313; Slrcpib 6, 143. — 9) 3f. f. Stbe. 20, 252;
Strrpiü 16, 221.

— 31 —

Die Osterspiele scheinen heute in der Schweiz ganz
verschwunden zu sein, st dagegen verehrt wan am Karfreitag den

Leichnam Christi durch Küssen der Wundmale. Die heilige Handlung,

wie sie am Gründonnerstag und Karfreitag verläuft, wird
ausführlich von S. Meier beschrieben. st In Disentis herrschte noch

der besondere Brauch, daß jeder ein Gefäß mit Fett zu einem Lichtchen

opferte, das am Heiligen Grab zu brennen hatte. st

Während der Messe bedient sich der Ministrant statt der

Klingeln jener hölzernen Klappern, wie sie aus der Schweiz und
andern europäischen Staaten bekannt sind, st Alan nennt diese

klopfenden Lärminstrumente etwa „Chlaffe, Chlefele, Bilapp(i), Fa-
billa, tessin. tadelin (kirchl.), pailà-a-puità" (volkstüml.), während

die die Turmglocken ersetzenden st und in kleinem Format in
der Kirche und auf der Straße gerührten st Rasseln „Rätschen,

Rafften", im Tessin rè-rè, in Bals „Tabele" genannt werden, st

Nach uralten Borschriften haben bekanntlich die Glocken, meist vom

„Gloria" am Gründonnerstag bis zum „Gloria" am Karsamstag,

zu verstummen, st Sie wandern nach dem Volksglauben nach Rom,
um dort vom heiligen Vater gesegnet zu werden, st

Als eigentümlicher Kirchenbrauch möge noch die sog. Rumpelmette

(in Bals „Tabel-", in Biberist „Poppel-", im Wallis „Boll-
Metti") angeführt sein. Man nennt so den Abendgottesdienst am

Gründonnerstag (auch Karmittwvch), zu dein sämtliche Knaben einer

Pfarrei mit den Raffeln erschieneil. Wenn die Lamentationen gesungen

waren, schlug der Organist mit dein Buch auf die Bank, und das war
das Zeichen für die Knaben, ihre Raffeln zu rühren. Ein ohrbetäubender

Lärm, der vielleicht nur noch von den italienischen Buben
überboten wird, welche, wie der Schreiber dieser Zeilen in Florenz selbst

') vgl. Bächtold, Gesch. d. dt. Lit. in d. Schweiz. (Frauenfeld 1892)

S. 201 ff. Am». S. 19 ff. ; W. M cyer, Fragmenta Burana (Berl. 1901) ; C r ei -

zenach, Gesch. d. neueren Dramas 2 1, 106. — ch Archiv 9, 110ff. —
h Archiv 14, 82. — st s. namentlich: Zeitschr. d. Ver. f. Bkde. 20. 253.

256; vgl. noch Wetzer n. Welte 6, 1310. 1313 (mit ungenügender Erklärung);
über den frühmittelalt. Brauch, durch hölzerne Instrumente zum Gottesdienst
zu rufen u. über die „heiligen Hölzer" s. ebd. 1314 u. 698; Zs. f. Vkde. 20,

257; Schw. Id. 3, 625. — st Zs. f. Bkde. 20, 253. 256; Kt. Zug: Archiv 1, 66;
Sargans ebd. 10, 225; Val de Bagnes ebd. 16, 221. — st Zs. f. Vkde. 20,
257 fg.; Kt. Basel-Land: Archiv 3, 232; Tessin ebd. 8, 248; Sargans 10,

225; Bal de Bagnes ebd. 16, 221. — st s. Schw. Id. 6, 633 (Rafele. Hand-
Rafele). 639 (Raffle). 677 (Ruffle). 1224 (Rärre, Rärri). 1484 (Rasple). 1843

(Ratsche) ; 1, 635 (Fabilla) ; 3, 625 (Chlaffe). 630 (Chlevele) ; 4,1168 (Bilappi). -
st Wetzer u. Welte 5, 1313; Archiv 6, 143. — st Zs. f. Vkde. 20, 252;
Archiv 16, 221.
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miterlebt l)ctt, auf ben Slltarftufen buntbeflebte Stuten gerfcf)lagen.')
Sßie alt ber ©ebraudj biefer Staffeln ober (Srecellen ift unb ob fie auf
ein fircblicljeê SDefrct gttrücfgufül)reit fiitb, läfit fiel) nid)t mit Vc=

ftimmtl)eit fagen.2) 9tuffatlenb ift bie 9tl)itlid)fcit biefer Sitte mit
ben tief im Volfglebett eingemurgelteu unb ficfjerlid) aus Oorcf)rift=

licl)er ßeit ftammenben Särtnumgügen gur Vertreibung toiriterlidicr
Sämonen, mie fie auef) in ber Schmeiß maffenfjaft bezeugt finb.s)

(Sitter nterltoürbigert fÇorm beg Sßaffiongfpielg muffen mir noeb

gebenfett: beg Vlanfettaugmerfeng, bag früher am ©rün
bonnergtag im Stift Verotitüitfter geübt tourbe. (Sg beftanb barin,
bafs ttaef) ber Zeremonie ber [fttfnoafcbitng ein bett Subag fvfdiariotl)
barftellenber (Sljorfnabe bie 30 Silberlinge, um bie fyubag feinen

fperrn Oermten tjatte, unter bag Volt toarf. 3)iefe Silberlinge
mürben „Vlanfeit" genannt4) ttttb Ratten merftoürbigermeife nicfjt
9Jtüng= fottbern Stabgeftalt5) unb beuten bamit gmeifellog auf einen

alten Sonnenritug, bettrt bag Stab ift alg Sonuenft)mbol meit über

(Suropa l)inaug oerbreitet. °)

(Sin toeitercr ,ßug flug ber if>affioitggefcl)icl)te tourbe in Stielen

bacl) (Kt. ßugern) bargcftellt, too an beut fog. Subagtua^l ber.

fettige, toeletjer guerft in bie Scbtiffel taudjtc, „Sitbig", ber nad) i£)tit

„SJtald)ig" genannt tourbe.7)

Von eigentlichem Volfggl a it bett läfit fid) ettoa anführen,
baff bie am ©rüubonnergtag (voie attt Karfreitag) gelegten (Sier

bag gauge fvaljr fjinburd) frifd) bleiben füllen.8) (Sitt foldieg (Si,

unter ber §augfd)toelte üergraben, fd)üpt bie ffnmoljner Oor litt
feufdfüfeit,9) ttttb ein alteg (Sntmentaler Stegeptbud) behauptet, baft

§üf)ner attg ©rünboitnergtaggeierrt febcg fyaljr iljre fyarbc üerän

beut.,0) Slugfaat11) ttttb 2>itugett12) fittb au biefem ïage be=

fottberg erfolgreid). Sin Kt. Slargatt toirb bagegen empfohlen, am

S 9DBetîcv u. SBette 5, 1310. 1313; 3). f. »tbe. 20, 259; 21, 290fg.;
SI r dj i b 9, 140; 15, 62; Börger, 39ei ben SBalfcrn (Söafet 1913) ©. 49. -
2) Über baS ©djlngcit auf ©djaftbretter ttttb bie „heiligen Ipßlgcr" tut fritfjen
Mittelalter f. 30 eper it. SBeltc 5, 698. — 3) f. Dlrdjib 11, 242 ff.; ©dftb.
SSoIl8fuitbe 1, 91. 92. 93. 94. 95. — 4) ©cf)to. $b. 5, 122. — 5) ®ie lepten
93lan£eit befiubeit fiel) iept in ber ©ammlung f. 23oIf3£uube in 53afe(. —
") 3. ©rimtn, ®t. 3Rl)tf|ologic 4 (Sert. 1876) 585; SButtïe, ®er bt. SBolfë»

abergt. 3 § 11; SUtonteliuS im „IßrometljeuS" XVI (1904/05) 9tr. 16—18. —
') GÈftc r mann, @cfd). b. Pfarrei îKidettbad) (ßuj. 1882) ©. 194. — 8) Slrdfib
2, 282 (®t. ßuj.); 6, 59 (©mmeutat). — e) ©d)itb, ®'r ©rofjätti uS'em Seber»

berg 2 3 (SBurgborf 1881) 175. Qnttber ber Qigeuner f. Slrdjib 15, 90. —
10) Slrdfib 6, 59. — ") .§anbfcf)riftlic£) a. b. SDt. 8ürid). — ia) 9lrd)ib 6, 143

(®t. 2/Ejurgau).
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miterlebt hat, auf den Altarstufe» buntbeklebte Ruten zerschlagen. ')
Wie alt der Gebranch dieser Raffeln vder Crecellen ist und ob sie aus

ein kirchliches Dekret zurückzuführen sind, läßt sich nicht mit
Bestimmtheit sagen. 2) Auffallend ist die Ähnlichkeit dieser Sitte mit
den tief im Volksleben eingewurzelten und sicherlich aus Vorchrist

licher Zeit stammenden Lärmnmzügen zur Vertreibung winterlicher
Dämonen, wie sie auch in der Schweiz massenhaft bezeugt sind. °)

Einer merkwürdigen Form des Passionsspicls müssen nur noch

gedenken: des Blanken auswerfens, das früher am Grün
dvnnerstag im Stift Bervmünster geübt wurde. Es bestand darin,
daß nach der Zeremonie der Fnßwaschnng ein den Judas Jscharioth
darstellender Chorknabe die 30 Silberlinge, um die Judas seinen

Herrn verraten hatte, unter das Volk warf. Diese Silberlinge
wurden „Blanken" genannt H und hatten? merkwürdigerweise nicht

Münz- sondern Radgestalt °) und deuten damit zweifellos auf einen

alten Sonnenritus, denn das Rad ist als Sonnensymbol weit über

Europa hinaus verbreitet. H

Ein weiterer Zug aus der Passionsgeschichte wurde in Rickenbach

(Kt. Luzern) dargestellt, wo an dem sog. Judasmahl der

jenige, welcher zuerst in die Schüssel tauchte, „Judis", der nach ihm
„Malchis" genannt wurde.

Von eigentlichem Volksglauben läßt sich etwa anführen,
daß die ain Gründonnerstag (wie an? Karfreitag) gelegten Eier
das ganze Jahr hindurch frisch bleiben sollen.") Ein solches Ei,
unter der Hansschwelle vergrabe??, schützt die Inwohner vor Un

keuschheit, H und ein altes Emmentaler Rezeptbuch behauptet, daß

Hühner aus Gründonnerstagseiern jedes Jahr ihre Farbe vcrän

dern.Aussaat") und Düngen'^) sind an diesem Tage be

sonders erfolgreich. Im Kt. Aargan wird dagegen empfohlen, am

') Wetzer u. Weite 5, 1310. 1313; Zs. f. Vkde. 20, 259; 21, 290 fg.;
Archiv 9, 140; 15, 02; Jörgcr, Bei den Wnlsern (Basel 1913) S. 49. -
y Über das Schlagen auf Schallbrettcr und die „heiligen Hölzer" im frühen
Mittelalter f. Weher u. Weite 5, 698. — y s, Archiv 11, 242 ff.; Schtv.
Volkskunde 1, 9l. 92. 93. 94. 95. — Z Schw. Id. S, 122. — y Die letzten
Blanken befinden sich jetzt in der Sammlung f. Volkskunde in Basel. —
°) I. Grimm, Dt. Mythologie ' (Berl. 1876, 585; Wuttke, Der dt. Volks-
abergl. ^ 8 ll; Montelius in? „Prometheus" XVI (1904/05) Nr. 16—18. —
') Ester mann, Gesch. d. Pfarrei Rickenbach (Luz. 1882) S. 194. — °) Archiv
2, 232 (Kt. Luz.); 6, 59 (Emmental). —- Schild, D'r Grvßütti ns'em Leberberg

3 (Burgdorf 1881) 175. Zauber der Zigeuner f. Archiv 15, 90. —
"'s Archiv 6, 59. — ") Handschristlich a. d. Kt. Zürich. — ch Archiv 6, 143

(Kt. Thurgau).
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©rmtbonnerêtag 51t fetern ; bann pabe matt baë gange gapr fein

gieber.J) Um eine reiche ©rnte gu erhalten, foil man im .St. Sern mit
üerfcpiebenen ©amen in bcr ïafdje gur fßrebigt g et) en.2) Set für ben sJken=

feljen felbft ift ber Xag fegenëreicp ; benn ein Sinb, baë an ipm gum
erftenmat in bie ftirepe gef)t, mirb itaef) beut Seatettberger Uberglau»
ben üerftänbig.3) Sereingett fct)eint bie in Uppengell g.Üi. perrfepenbe

©ittc gu fein, jebent ©cbulabituriaitten ein 0bftbäumd)en git fct)enfen.4)

SBicptiger ift ber Sarfreitag („ftiller greitag"), obfepon er

erft in neuerer $eit, urtb and) ba mopl nur in proteftautifcI)en
©egenben, poper geiertag ift.5) Uucp am greitag mirb mit flehten

Üiatfdfen („Sorelrt"), itt ÜJtontlingen auf ber ©trape, in üvütpi
unb Dberriet (St. ©t. ©allen) ttad) ber DJtette itt ber Sircpe, ge»

lärmt;6) äpnlicp im St. Seffitt, um bie gugenb auf ben ©trapen
ipre rè-rè, paltik-e-paltèk unb attbere ßärmgerätc rüprt, unter bem

Uusruf : L'è mort ul Signur, l'è mort in crus, par ntim pecatùr.
(3)er £>err ift geftorben, geftorben am Sreug für unfre ©ünben).7)
©epr ait fepeint baë ßieb gît fein, baë epebeut bie ©arganfer Serg»

fnappeit gefttngert pabett:
ging eine Q-ungfrau int ©arten,

Stuf Seilt8 tftt fie marten, ufro.

unb baë mit ber Serficperung feptiept:
Sßer ba§ Sieb am Starfreitag fingt,
®em fein bergiepen alle ©ünb.8)

Uucp alte munberfräftige ©ebete auf biefen fEag finb uttë überliefert:
igiennept ift pl. greitag g'SJtacpt;

®ie pt. DKuttergotteg ift fepmergpaft,
®ie pt. SKnttergotte? mutlt aufftep,
©§ moût ein pl. ÏRa borbeigep
99lit feine fünf SBunbe,
®ie finb ipttt opni berbunbe. ufm.

©ine äpnlidje Ütolle mie bie Jahnen beë ifMmfoitntagê fpielte
im Obertoggcnburg baë Ubenbmaplêbrot9) beê Sarfreitagê: eë

') 3iocppo(g, ®t. ©taube u. Sraurp (Sert. 1.867) 2, 49. — 2) Dîotpen-
bacp, Sotfôtûmt. a. b. Sît. Sern (Qüricp 1876) @. 25. — 3) §anbfcpriftt. —
4) ®ribune be ©enèbe 15. Steril 1912. — 5) ®a ein fjafttag natp titurgifcpcn
©runbfäpen nie ein gefttag fein tann. Sïettner, Jgeortotogie (greiburg i. Sr.
1901) ©. 50; ögt. Strcpib 1, 211; 4, 269; 6, 143; 19, 141; '©ottpetf, QafobS
SBanberttngen 2, 191. — 6) Sauntberger, ©t. ©alter Sanb (©infiebetn 1903)
©. 127. — ') Strcpib 8, 248. — 8) Sautnbergcr a. a. D. — 9) Über bie

Srotmeipe f. ftfrattg, Senebtttionen 1, 263. 693 (geroöpnlicp an Dftern); f. u.
©. 40 Stnm. 2, Sîepter, ©abbata ©. 53: „Sin bem ftiden frptag palt tnan
nit an [ein] gemopntiep, fttnber ein befunbere ntcfj. SItlbann mirpet man brot,
bem menfrp gang treftig unb pailig ge niefsen; man tut mit tainen gloggen
anberft bann mit potgin tlapfen gu ben ätnpter."
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Gründonnerstag zu feiern-, dann habe man das ganze Jahr kein

Fieber. ') Um eine reiche Ernte zu erhalten, soll man im Kt. Bern mit
verschiedenen Samen in der Tasche zur Predigt gehen/) Ja für den Menschen

selbst ist der Tag segensreich; denn ein Kind, das an ihn: zum
erstenmal in die Kirche geht, wird nach dein Beatenberger Aberglauben

verständig. ^) Vereinzelt scheint die in Appenzell J.-R. herrschende

Sitte zu sein, jedem Schulabiturianten ein Obstbäumchen zu schenken/)

Wichtiger ist der Karfreitag („stiller Freitag"), vbschon er

erst in neuerer Zeit, und auch da wohl nur in protestantischen

Gegenden, hoher Feiertag ist/) Auch am Freitag wird mit kleinen

Ratschen („Boxeln"), in Montlingen auf der Straße, in Rüthi
und Oberrict (Kt. St. Gallen) nach der Mette in der Kirche,

gelärmt; °) ähnlich im Kt. Tessin, wo die Jugend auf den Straßen
ihre rà-rè, paltà-k-paltà und andere Lärmgeräte rührt, unter dem

Ausruf: I/s rnort nl Lipnnr, l's rnort in arus, par nüin psaatnr.
(Der Herr ist gestorben, gestorben am Kreuz für unsre Sünden). H

Sehr alt scheint das Lied zu sein, das ehedem die Sarganser
Bergknappen gesungen haben:

Es ging eine Jungfrau im Garten,
Auf Jesus tät sie warten, usw.

und das mit der Versicherung schließt:

Wer das Lied am Karfreitag singt,
Dem sein verziehen alle Sünd/)

Auch alte wundcrkräftige Gebete ans diesen Tag sind uns überliefert:
Hicnacht ist hl. Freitag z'Nacht;
Die hl. Muttergottes ist schmerzhaft,
Die hl. Muttcrgottes wollt aufstch,
Es wollt ein hl. Ma vorbcigch
Mit seine fünf Wunde,
Die sind ihm ohni verbünde, usw.

Eine ähnliche Rolle wie die Palmen des Palmsonntags spielte

im Obertoggcnbnrg das Abendmahlsbrot'h des Karfreitags: es

') Rochholz, Dt. Glaube u. Brauch (Berl. 1867) 2, 43. — -) Rothen-
bach, Volkstüml. a. d. Kt. Bern (Zürich 1876) S. 25. — h Handschrift!. —
ü Tribune de Genève 15. April 1312. — Da ein Fasttag nach liturgischen
Grundsätzen nie ein Festtag sein kann. Kellner, Heortologie (Freiburg i. Br.
1301) S. 50; vgl. Archiv 1, 211; 4, 263; 6, 143; 13, t4l; Gotthelf, Jakobs
Wanderungen 2, 191. — °) Baumberger, St. Galler Land (Einsiedeln 1903)
S. 127. — ') Archiv 8, 248. — Baumberger a. a. O. — °) Über die

Brotweihe s. Franz, Benediktionen 1, 263. 533 (gewöhnlich an Ostern); s. u.
S. 4V Anm. 2, Keßler, Sabbata S. 53: „An dem stillen frytag halt inan
nit an sein) gewohnlich, sunder ein besunderc meß. Alldann wichet man brot,
dem mensch ganz kreftig und hailig ze »ießen; man lüt mit kaincn gloggen
änderst dann mit holzin klapsen zu den ämpter."
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follte bor ntlciit Unzeit fdjühen unb fÇeuergbritnfte löfchen, in bie

eg geworfen würbe;J) namentlich aber finb c8 bie am Karfreitag
gelegten (Sicr, benen bag Soif 33ead)titug fd)citft. Sa fie nie in
gättlnig übergeben,2) merbeit fie forgfältigft aufbewahrt unb art

beftimmte ©teilen gelegt, in Dbfelben j. 93. unter ben Sacfjfirft,3)
im Kt. $ttg in bie bier ©den ber ©ctjeune,4) benn eg ift ein aü=

gemeiner ©laube, baft fie bie ©ebäube gegen Slipfchabeu febitpen. ')
(Sin Krauler wirb burd) ben ©enufj citteg Karfreitaggeig geseilt,6)
Sief) bor ©djäben bewahrt,7) befonberg oerljinbern fie, unter bag

Kiffen gelegt, bag Söunbliegen,8) SJiuttermäler werben entfernt, wenn
man ein Karfreitaggei unter ber Sad)traufe bergräbt,9) unb in ©t.
©allen gilt eg alg ficljereë fUfittel gegen ben Sütel), wenn man ein

erbetteltes (Si bon einer fdpbargen §enne am Karfreitag ÜDtorgen

bor ©onnenaufgang in eine junge (Siehe boljrt,10) ja, wenn im

Serner Sîittellanb ant Karfreitag auf einem Sauernhof feine .'penne

brütet, fo fomint ber Sauer balb um fpab uttb ©ut.n) 2llg Dfter=
eier fann man aber bie Karfreitaggeier nicht berwenben, weil fie
feine garbe annehmen.12) Ser Karfreitag ift atfo bei ttng ctjer
@liicfg alg Ungtücfgtag. 9(u ihm gefiitc ititb gefetpte fangen
gebeihett,13) au ihm gerftiirte Siaulwurfhaufen bleiben für immer
weg.14) ©ffig foil ait ihm gepult ober bon ber Stutter gebogen
werben, um haltbar ju fein.16) Slüeg, wag an iljin borgenontmen
wirb, hnt tiefere Sebeutitng uitb SBirfung, befonberg ,Speil5tuccfc
berfolgenbe §anblungen. ©eljt man an einem Karfreitag bor ©onnenaufgang

itt ben SBatb, fud)t fid) einen ©cbmargboutbufd) aug, ber

fid) ttad) Often neigt, febueibet bon biefent unter breiutatigem fper=

fogeit beg „©taubeng" ein ©tücflein ab unb hängt eg att einer

©d)uur um ben .spalg, fo ift bieg bag befte ©djupmittel gegen

©preifjen (forger Serg);16) ähnlid) muff gegen SKacljitig unb ©d)winb
fucfjt ber Kiuber ein Stiicf (Sfpenfjolg in beut brei hüdjften Stamen

mit brei Streichen abgehalten werben (Jorgen)17) Su üütpclflülj
gilt cg für gut gegen bag jfahitmeh, wenn utatt mit Karfreitag bor
©onnenaufgang bon taufenbem Sßaffer trinft,18) ober bei einem

Srunnen bie ^alpte pujjt,1!)) Satfpeiben bermeibet man burd) jyuf);:

') S3aumBcrgcr 128. — 2) SOtanj 53. — ') @gli, ©emeinbcrfjromfen
2 (Bürirf) 1905) 31. — 4) 9trrï)iU 5, 245. — 5) eBb. 12, 154; TOanj 87. -
») Slrcf)ib 9, 146; ©gli a. a. D. 2, 23. — 7) SÄanj 54. 93. — 8) S3aum*
Berger a.a.O. 128; Sflattj 53. 63. — ») TOanj 63. — 10) ©rfjm. 3b. 1,

72. — ») 9trc£)ib 8, 260. — '*) <Bäjto. 33(bc. 1, 4 (£f)urgau). — 13) 9trib
2, 264; 6, 143; 13, 182. .184; 14, 173; TOanj 136. — 14) Motten 6 ad)
a.a.O. 26. — ls) 91 rr£)ib 6, 143; 9, 146; 14, 292; 16, 221; ®gli a. a. O. 2,
20. — <6) 2trd)ib 2, 260. — ") ebb. 261. — ls) eBb. 7, 137. — 10) ebb. 15, 4.
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sollte vor allein Unheil schützen nnd Feuersbrünste löschen, in die

es geworfen wurde;') namentlich aber sind es die am Karfreitag
gelegten Eier, denen das Volk Beachtung schenkt. Da sie nie in
Fäulnis übergehen/) werden sie sorgfältigst anfbewahrt und an
bestimmte Stellen gelegt, in Obfelden z. B. unter den Dachfirst, ")
in? Kt. Zug in die vier Ecken der Scheune, ') dem? es ist ein all-
gemeiner Glaube, daß sie die Gebäude gegen Blitzschaden schützen.")

Ein Kranker wird durch den Genuß eines Karfreitagseis geheilt/)
Vieh vor Schäden bewahrt/) besonders verhindern sie, unter das

Kissen gelegt, das Wundliegen, ch Mntterinäler werden entfernt, wenn
man ein Karfreitagsei unter der Dachtraufe vergräbt/) und in St.
Gallen gilt es als sicheres Mittel gegen den Bruch, wenn man ein

erbetteltes Ei von einer schwarzen Henne au? Karfreitag Morgen
vor Sonnenaufgang in eine junge Eiche bohrt, '") ja, wenn im

Berner Mittelland an? Karfreitag auf einen? Bauernhof keine Henne
brütet, so kommt der Bauer bald um Hab und Gut. ") Als Oster-
eier kann man aber die Karfreitagseier nicht verwenden, weil sie

keine Farbe annehmen.'si Der Karfreitag ist also bei uns eher

Glücks- als Unglückstag. An ihn? gesäte und gesetzte Pflanzen
gedeihen/") an ihm zerstörte Maulwurfhaufen bleiben für immer

weg.'si Essig soll an ihn? geputzt oder von der Mutter gezogen
werden, um haltbar zu sein.'si Alles, was an ihm vorgenommen
wird, hat tiefere Bedeutung nnd Wirkung, besonders Heilzwecke
verfolgende Handlungen. Geht man an einem Karfreitag vor Sonnenaufgang

ii? den Wald, sucht sich einen Schwarzdvrnbnsch ans, der

sich nach Osten neigt, schileidet von diesen? unter dreimaligem
Hersagen des „Glaubens" ein Stücklei» ab nnd hängt es an einer

Schnur um den Hals, so ist dies das beste Schutzmittel gegen
Sprechen (HorgerBerg);'si ähnlich muß gegen Rachitis und Schwind
sucht der Kinder ein Stück Espenholz in den? drei höchsten Namen
mit drei Streichen abgehauen werden j.Horgen)'si In Lützelflüh
gilt es für gut gegen das Zahnweh, wenn man an? Karfreitag vor
Sonnenaufgang von laufendem Wasser trinkt/si oder bei eine???

Brunnen die Zähne putzt, '") Fußleiden vermeidet man durch Fuß

') Baninberger 12!?. — si Manz 53. — si Egli, Gemeindcchroniken
2 (Zürich 1905, 31. — si Archiv 5, 245. — si rbd. 12, 154; Manz «7. -
si Archiv 9, 14k; Egli a. a. O. 2, 23. — si Manz 54. 93. — si Ban m-
berger a. a.O. 12«; Manz 53. 63. — si Manz 63. — -si Schw. Id. 1,

72. — ") Archiv «, 26». — 'si Schw. Vkde. 1, 4 (Thnrgau). — 'si Archiv
2, 264; 6, 143; 13, 182. 184; ?4, 173; Manz 136. — ") Rothenbach
a. a.O. 26. — 'si Archiv 6, 143; 9, 146; 14, 292; 16, 221; Egli a. a. O. 2,
2». — 'si Archiv 2, 260. — 'si ebd. 261. — 'si ebd. 7, 137. — 'si ebd. 15, 4.
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böber cm biefem Sag (Sßat bc Stagneê),7) Strüdfe »erben geseilt,
inbent man ben mit bem Schaben behafteten burcf) eine am Kar=

freitag gehaltene SBeibenrute gieljt unb biefe mieber berbinbetj wie
bie SSeibe wieber guwächft, fo tfeitt ber Struct) (Stafellanb, Solothurn,
©mmental).2) Sa§ S)ttrd)gieheit eine» trauten Körpers b. tj- ba»

Slbftreifen ber Krantljeit ift ein uralter unb über bie gange Gerbe

berbreiteter £>eilritu§.3) Sie gteictje, SSorfteIXung liegt gugrunbe, wenn
man fiel) im Gsmmental twn fyurunfeln gu heilen fitcl)t, inbem man
unter einem Strombeergweig burd)fd)lüpft, ber an beiben ©nben

angewachfen ift. ') Sit ÜKettmenftetten glaubt man, bah ein am Kar?

freitag nach SJtitteruadit att§ 7 Sargnägeln gefchmiebeter Sitttg bie

©licberfchmergcit bertreibe5) unb am folothurnifchen Seberberg ift e§

gut für ba§ fallenbe SBel), „am &harfrt)tig bor Sunnemllfgattg an
alle Hier ©liebere g'Dbere lut) unb '§ Stlnet gäge Sauf bom SBaffer
in e Stach Warfe",6) eilte (paitblurtg, welche in ber SMfömebigin alg
„SBegfchmemmen ber Kranfheit" atlbefauut ift.7) Schafen full mau
an biefem Sage bie ©igentumêmarfen tit bie Dtjren febtteiben, bann

fiitb fie für alle $eit bur Stäube gefehlt (Kt. Stern),8) Sämmer ge=

beihett, wenn man ihnen bie Schwänge ftu|t.9) Üpfel bott ben ißaltw
fonntaggpalmen, am Karfreitag nüchtern gegeffen, fd)üben bor ®r=

frantung;10) gegen 3ahlllLieF) foil man am Karfreitag bie Ringer=

nägel ober ben Start fdjnciöen;1]) fdjaht man biefe, fo werben fie

bor Schäbigungen berfcfwnt.12)
Uber attd) außerhalb ber §eilfuttbe befdfäftigt fid) ber Stolt§=

glauben ftarf mit bent Karfreitag. §ühtter tonnen bor beut „§ül)ner=
böge!" (Astur palumbarius) gefcl)ü|3t werben, inbeitt man fie mit
beut Schwang borattê au§ bem fünfter wirft (Sâutiêgehiet),13) ba§

,§au8 bor Itngewitter, wenn man e§ bor Sonnenaufgang fegt,14)

and) laffen fid) bie „Spillemugge" (Spinnwehen) babnrd) ber=

treiben, baf) man breimal um ba§ §au8 get)t (Shitrgau),16) einer
ber gasreichen Überrefte ber uralt gauberfräftigen Umgehung.
SS an gen wirb man los, inbeut man bor Sonnenaufgang mit einem

Jammer in bie bier ©den ber Stettlabe fdjlägt.16) SSer fid), nach

einem älteren ©infiebler Sterid)te, am Karfreitag „ftraljlt", betounnt

') Urdjib 15, 242. — 2) ebb. 12, 152; ©cfjilb, ©roptti 3, 170

Slrdfib 15, 4 fg. (mit 58ariattte). — 3) !8gl. §. ©aibog, Un vieux rite médical,

iparië 1882. — 4) 21 c df i b 15, 5. — 5) ©gti, ©emeinbedjrort. 2, 29. — 6) © c£) i I b

. a.D. 3, 173. — ') SButtle, SotfôaberglauBc 3 § 498—502. — 8) Kothen«
bach a.a. D. 6. 25. — °) SKattj a. a. D. 136. — I0) ebb. ©. 47. — u) ebb.

58. 136. — 12) ebb. 136. — ,3) Staumberger o.a. D. 129; 9ftanj a. a.D.
136. — >4) Sluchib 6, 143 (SEîjurgau); bgt. SOtanj a. a. D. 95. — 15) 3Irtf)ib
, 143. — I8) SQîanj 95.
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bädcr an diesem Tag (Val de Bagnes)/) Brüche werden geheilt,
indem man den mit dem Schaden behafteten durch eine am
Karfreitag gespaltene Weidenrute zieht und diese wieder verbindet; wie
die Weide wieder zuwächst, so heilt der Bruch (Baselland, Solothurn,
Emmental). 2) Das Durchziehen eines kranken Körpers d. h. das

Abstreifen der Krankheit ist ein uralter und über die ganze Erde
verbreiteter Heilritus/) Die gleiche Vorstellung liegt zugrunde, wenn
man sich im Emmental von Furunkeln zu heilen sucht, indem man
unter einem Brombeerzweig durchschlüpft, der an beiden Enden

angewachsen ist. ') In Mettmenstetten glaubt man, daß ein am
Karfreitag nach Mitternacht aus 7 Sargnägeln geschmiedeter Ring die

Gliederschmerzen vertreibe °) und am solothurnischen Leberberg ist es

gut für das fallende Weh, „am Charfrytig vor Sunnen-Ufgang an
alle vier Gliedere z'Odere loh und 's Blnet gäge Lauf vom Wasser
in e Bach würfe"/) eine Handlung, welche in der Volksmedizin als
„Wegschwemmen der Krankheit" allbekannt ist. si Schafen soll man
an diesem Tage die Eigentumsmarken in die Ohren schneiden, dann

sind sie für alle Zeit vor Räude geschützt (Kt. Bern), si Lämmer
gedeihen, wenn man ihnen die Schwänze stutzt. si Äpfel von den Palm-
svnntagspalmen, am Karfreitag nüchtern gegessen, schützen vor
Erkrankung Zv) gegen Zahnweh soll man am Karfreitag die Fingernägel

oder den Bart schneiden;") schabt man diese, so werden sie

vor Schädigungen verschont. ^)
Aber auch außerhalb der Heilkunde beschäftigt sich der

Volksglauben stark mit dem Karfreitag. Hühner können vor dem „Hühnervogel"

(^.stur xaluinbarius) geschützt werden, indem man sie mit
dem Schwanz voraus aus dem Fenster wirft (Säntisgebiet), 'si das

Haus vor Ungewitter, wenn man es vor Sonnenaufgang fegt,")
auch lassen sich die „Spillemugge" (Spinnweben) dadurch
vertreiben, daß man dreimal um das Haus geht (Thurgan)sisi einer
der zahlreichen Überreste der uralt-zauberkräftigen Umgehung.
Wanzen wird man. los, indem man vor Sonnenaufgang mit einem

Hammer in die vier Ecken der Bettlade schlägt/si Wer sich, nach

einem älteren Einsiedler Berichte, am Karfreitag „strählt", bekommt

-) Archiv 15, 242. — 2) à 12, 152; Schild, Großätti 3, 170

Archiv 15, 4 fg. pnit Variante). — si Gaidoz, lin vieux rite ineàal.
Paris 1882. — si AxHjti 15, 5. — siEgli, Gemeindechron. 2, 29. — si Schild
. a.O. 3, 173. — si Wuttkc, VolksabcrglaubeZ 498—502. — si Rothen-
bach a. a. O. S. 25. — si Manz a. a. O. 136. — -si ebd. S. 47. — cbd.
58. 136. — >2; 136. — -si Baumberger a. a. O. 129; Manz a. a.O.
136. — -si Archiv 6, 143 <Thnrgau); vgl. Manz a. a. O. 35. — -si Archiv
, 143. — -si Manz 95.
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feine Saufe;1) aber fünft faßte möglidfft mcnig Arbeit Uerriclftet

merben; namcntlid) förbern bie Sanbarbeiten ba§ SBadjëtunt bcr

©ngcrlinge (.Sit. Sern).2) SDurd) 3 .fpafelftaubcn, bte am Karfreitag
jmifcbcn 11 vtnb 12 Utjr mit je einem Schnitt Dom Strauche gc-
trennt itttb in bcn Stall gebracht morben fiitb, mirb alleê Söfe Dan

biefeut ferngehalten.3) ®iebe fann mau ftelten burch einen am
Karfreitag morgen gefprodfenen Segen unb breiutalige Uimuanbtung
be§ §aufe§ (franj. ©dpueij).*)

fötannigfad) nadjmcisbar ift ber ©taube, baft aut Karfreitag
Uergrabene Scheibe an ba§ Sonnenlichtr>) ober überhaupt an bic

(Srboberfläche fommen, ma§ in zahlreichen Sagen feinen Sluêbrucf

fiubct, atlerbingS fyabm biefe Schäle oft nur bas SluSfehen Oon Kot)
ten ober Sofjbollen; iuer fie aber boct) auflieft, für ben ücrmanbcln

fie fid) ju .fpaufe in gebiegeneê ©olb.6) 3a, fogar eine ocrmunfchenc

3Jtenfd)enfeete fann ertöft werben, loenn bag SBicgenholj beë ©r
löfcrS an einem Karfreitag geftupt wirb.7) Sei folcher SBunberfraft
cincê ïageê mirb and) bic eigentliche ^anberhaitblung nid)t au§=

bleiben, unb fo finben mir um Jorgen in ber îat bett bôêmiïligen

Ibergtaubcn, baf) man feinem geinbe Schmerz antun tönne, menu

man am Karfreitag eine frifd)e .fjafelgcrtc abhaue unb bamit einen

Soc! gehörig auêftâupc;8) im Sarganferlaitb mirb ein 3)ieb feft

gebannt, inbeut man am Karfreitagmorgen beit alten .ßaubcrbantt
auöfprid)t :

llnfere liebe grau itt bett ©arten trat, brei @nget iljr bn pflegen, bcr

erftc beißt ©t. Wicfyart, ber anberc ©t. ©abriet, ber britte ©t. Sßctruä. ®a fprarf)
Sßetru§ ju itnfcrer lieben grau SRaria: 3cb fetfe bort brei ®iebe hereingeben,
bie bir bciit Stinb fteblen unb tbten. ®a fpracl) u. I. gr. SR. : SßetruS binb,
Sßetrug binb, spetrug binb fie mit eifernen Söanben, mit ©otteg Rauben unb
mit feinen heiligen fünf Sßunbeit, ufto.9)

.fparmtofer ift bagegen ber ÜB et ter aber gl au be. ®er Kar
freitag foil ein Segentag fein, fonft gibt e8 ein böfeS 3a£)r;10) ba

gegen fagt ber Sanbfdfäftler : „SBenn'g ant Karfrptig rägnet, fo

bfcl)ief)t ber Säge ber gang Summer niit",u) unb fo auch öer Suraffe:
Quand il pleut le Vendredi-Saint, la terre et sèche toute l'an-

') Slrdfib 8, 314. — 2) SRotbcnbarb 26. — :l) SRanj a. a.D. 92. —
4) Slrrfjib 15,184; ein anberer ®iebgjaubcr ebb. 185. — r') SRotljenbacb 25.—
li) ©cljilb a.a.O. 3. 157; Siittolf, ©agen 508. Slnbcre ©dbapfagen ebb. 64.

66. 67. 507; SR orb bo Ift, ©djtneijerfagen 2,161 ; St u oui, ©agen b. Stt. ©t. ©alleu
(@t. ©allen 1903) ©. 77. — 7) grep, ©rbroeijerfagen 1. ©atnmlung, 2. Slufl.
(Slarau 1887) ©. 16. — fl) 91 r dE) i t» 2, 269. — ") ®en ganjen ©egen f. Slrdfib
13, 208, ®ie SSorftetlung bon ißetri SBinbegeroalt beruht auf SRattb- 16, 19

(bgl. Slrdjib f. SR et. 28 if f. 8, 241. 558). — 10) Slrrbib 1, 119; 12, 20. —
") ebb. 12, 20.
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keine Läuse;') aber sonst sollte möglichst wenig Arbeit verrichtet

werden; namentlich fordern die Landarbeiten das Wachstum der

Engerlinge (Kt. Bern), st Durch 3 Haselstauden, die am Karfreitag
zwischen ll und 12 Uhr mit je einein Schnitt vom Strauche gw
trennt und in den Statt gebracht worden sind, wird alles Böse von
diesem ferngehalten, st Diebe kann man stelle» durch einen am Kar
freitag morgen gesprochenen Segen und dreimalige Umwandlung
des Hauses (franz. Schweiz), st

Mannigfach nachweisbar ist der Glaube, daß am Karfreitag
vergrabene Schätze an das Sonnenlicht s oder überhaupt an die

Erdoberfläche kommen, was in zahlreichen Sagen seinen Ausdruck

findet, allerdings haben diese Schätze oft nur das Aussehen von Kvh
len oder Roßbvllen; wer sie aber doch aufliest, für den verwandeln
sie sich zu Hause in gediegenes Gold.") Ja, sogar eine verwunschene

Menschenseele kann erlöst werden, wenn das Wiegenhvlz des Er
lösers an einem Karfreitag gestutzt wird, st Bei solcher Wundcrkraft
eines Tages wird auch die eigentliche Zauberhandlung nicht
ausbleiben, und so finden wir um Hvrgen in der Tat den böswilligen
Aberglauben, daß man seinem Feinde Schmerz antun könne, wenn

man am Karfreitag eine frische Haselgerte abhaue und damit einen

Rock gehörig ausstäupe; st im Sarganserland wird ein Dieb fest

gebannt, indem man am Karfreitagmvrgen den alten Zaubcrbann
ausspricht:

Unsere liebe Frau in den Garten trat, drei Engel ihr da pflegen, der

erste heißt St. Michael, der andere St. Gabriel, der dritte St. Petrus. Da sprach

Petrus zu unserer lieben Frau Maria: Ich sehe dvrt drei Diebe hereingehen,
die dir dein Kind stehlen und töten. Da sprach u. l. Fr. M. : Petrus bind,
Petrus bind, Petrus bind sie mit eisernen Banden, mit Gottes Handen und
mit seinen heiligen fünf Wunden, usw. st

Harmlvser ist dagegen der Wetteraberglan be. Dar Kar
freitag soll ein Regentag sein, svnst gibt es ein böses Jahr;'st da

gegen sagt der Landschäftler: „Wenn's am Karfrytig rägnet, so

bschießt der Räge der ganz Summer mit", ") und so auch der Jurasse:
l^uauà il plsut 1s Vsuclrsäi-Laiut, In tsrrs st ssslrv touts 1'au-

') Archiv 8, 314. — st Rvthcubach 28. — st Mauz a. a. O. 92. —
st Archiv 15,184; ein anderer Diebszauber ebd. 185. — st Rothenbach 25.—
st Schild a. a. O. 3. 157; Liitolf, Sagen 508. Andere Schatzsagen ebd. 64.

66. 67. 507; Roch holz, Schweizersagen 2,161 ; Kuoni, Sagen d. Kt. St. Gallen
sSt. Gallen 1903) S. 77. — st Frey, Schweizersageu 1. Sammlung, 2. Aufl.
(Aarau 1887) S. 16. — st Archiv 2, 269. — st Den ganzen Segen f. Archiv
13, 208. Die Vorstellung von Petri Bindegewalt beruht auf Matth. 16, 19

(vgl. Archiv f. Rel. Wiss. 8, 241. 558). — 'st Archiv 1, 119; 12, 20. —
") ebd. 12, 20.
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née;1) bcr Unter bagegen: „21m Äavfrqtig fettet alliSBätter ft); baS

Sßätter, wo atn Varfrptig ifd), titet b'S gan§ 3apr üft nit fdiabä."2)
©arg fd)ltmnt ift ber fjroft: S'il gèle la nuit du Vendredi-Saint,
il gèle, tous les mois de l'année,3) mäprcitb er nad) beitt tpum
gauifcpen unb urnerifcpen ©tauben nicptS fcpabet.4) Die Grand'-
semaine ift im (fura cntmebev „toute belle" ober „toute vilaine".5)
91 ad) beut 98attifer ©tauben änbert in ber Variood)e bas Söetter. ")

3)er VarfamStag unb Dftern.
Die V'irdjem unb SSottSbräudje beS „ftillen ©amStagS" gelten

entmeber ber föorbereitung auf Dftern ober fittb bereits Dfterbräud)e.
.fbier möge §unäd)ft ein Virdjenbraud) Snoäpuuiig finben, ber gcloif)
als Diubimcitt eines DfterfpielS gelten barf. ffn ßmtfpofen fpielte er

fid) nod) in ber 2. -Sjätfte bcS 19. Saprp. fo ab, baff ber an ber

©pipe ber iß r oje ff ion gepenbe ißfarrer breimal au bie oerriegelte

Vinpcntür ftopfte nnb (Sitttaft begehrte; barauf antwortete ber ©ig-
rift: „50ti fep ift fej gtori"7) unb ließ bie fßrogeffion ein.8) DaS ift
natiirtid) nur eine SSertoäfferung beS alten 23raitdjS, toie ipn bie

©dpopjcr Virdjettorbtiuitg bon 1588 fcpitbert: „fvu ber 1). SRadft ju
Dftern um bie 2 Upr taflet man jur SRettin, gapt mit Vritj, y-apit
unb ©tangen umb bie Viüpert uffen periimb ; oerfperrt man bieiopl
alle Diir unb Dor an ber Älteren, ©o man toiberum tomt mit
bem l). ©acrament für baS Vitcpentor, fo ftofs ber Sperr mit beut

(flieg an bie Düren unb fprid) alfo: Attollite portas, principes,
vestras et introibit Rex glorias (äRad)t Ifod) eure Düren, il)r fyitrften,
nnb ber Völlig ber ,f)errlicpfeit mirb eingießen). Der Ditfel Sucifer
gibt antiourt in ber Vild): Quis est iste rex gloriee? (2ßaS ift
baS für ein Völlig bcr Sperrtüßfeit?) Der Sperr antmurtet bciti

Düfel : Dominus virtutum ipse est rex gloriae (Der Sperr ber

Dngenben fetbft ift ber Vönig ber §errlid)feit). ffum dritten mal

fpridit er: Tollite portas. @o ftofjt ber ißaftor bie Dür uf, fo flüeßt
ber Düfel ßimueg.",J) 2IuS foteßen ßmiegefprädjen, mie and) bcn=

jenigen am peiligett ©rabe, mögen fid) allmäplig bie Dfterfpiete

') Slrcpib 12, 170; üpttlirp Sölaitj 123. — 2) Strbpib 16, 149. — 3) ebb.

12, 170. — ") ebb. 6, 143; 16, 149. — 5) ebb. 12, 170; 14, 173, — c) ebb.

13, 201. — ') (Sutftcttt au8; „Quis est iste rex glorise?" — ") VI r cï) i b 9, 150;
in ffitüplait iuirb nur nod) breimat ait bie gefrploffcne Stirrptür peflopft. ebb.

148. — °) ©eptü. $b. 1,582; IJeitfrßr. f. feptn. Stircpcngefrp. 8,27; ctpnl.
tin Sit. Sujcrit: „SBöcpetttl. UntcrpaHungen" (33eil. j. „üitj.37agbl.") 1900

Dir. 6 ©. 45; bgt. ancp SJtepger, 3raei ïarolmgtfcpe Sßontififatien b. Dbcrrpetn
(greibitrg 1914) ©. 100 ff., ber ben Söraurp be§ Stuflopfen? an ber Stircpentür
frpoit für ba§ 9. $p. naeßroeift, borp niept auf Slarfam8tag.
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iráoZ) der Urner dagegen: „Am Karfrytig fettet alliWätter sy; das

Wätter, wo am Karfrytig isch, tiiet d's ganz Jahr üß nit schadä."^)

Ganz schlimm ist der Fräst: K'il In unit à Vonärocli-Kaint,
iì Aàls tous tas nrois às l'aroróo,^) ivährend er nach dem thur-
ganischen nnd urncrischen Glanben nichts schadet. Z Die (Iraoä'-
symaiirs ist im Jura entweder „tooto Kollo" oder „tonte vilairik".")
Nach dem Walliser Glauben ändert in der Karwoche das Wetter.")

Der Karsamstag nnd Ostern.

Die Kirchen- und Volksbräuche des „stillen Samstags" gelten
entweder der Vorbereitung ans Ostern oder sind bereits Osterbräuche.

Hier möge zunächst ein Kirchenbranch Erwähnung finden, der gewiß
als Rudiment eines Osterspiels gelten darf. In Lunkhofen spielte er

sich noch in der 2. Hälfte des 111. Jahrh, so ab, daß der an der

Spitze der Prozession gehende Pfarrer dreimal an die verriegelte
Kirchentür klopfte und Einlaß begehrte; darauf antwortete der Sig-
rist: „Mi sex ist sex glori" ^) und ließ die Prozession ein.ch Das ist

natürlich nur eine Verwässerung des alten Brauchs, wie ihn die

Schwyzer K'irchcnordnung von 1588 schildert: „In der h. Nacht zu
Ostern um die 2 Uhr taflet man zur Mettin, gaht mit Krüz, Fahn
uud Stangen uinb die Kilchen nssen heruinb; versperrt man dicwyl
alle Tür und Tor an der Kilchen. So man widernm kvmt mit
dem h. Sacrament für das Kilchentor, so stoß der Herr mit dem

Fueß an die Türen und sprich also: àtollito portas, prlocnpss,
vostras et introibit Hex pior! m sZNacht hoch eure Türen, ihr Fürsten,
und der König der Herrlichkeit wird einziehen). Der Tüfel Lucifer
gibt antwurt in der Kilch: l^nis est iste rex plorise? (Was ist

das für ein König der Herrlichkeit?) Der Herr antwurtet dem

Tüsel: Ooorioms virtntuiri ipss est rex ^lorlse (Der Herr der

Tugenden selbst ist der König der Herrlichkeit). Zum dritten mal

spricht er: Tollite portas. So stoßt der Pastor die Tür uf, so flücht
der Tüfel hinweg."") Aus solchen Zwiegesprächen, wie auch

denjenigen am heiligen Grabe, mögen sich allmählig die Osterspiete

y Archiv 12, 17»; ähnlich Mauz 123. — ") Archiv 16, 149. — y ebd.

12, 17». — ebd. 6, 143; lk, 149. — y à 12, 170; 14, 173. — ebd.

13, 201. — h Entstellt aus: „ljuis sst iste rex glorise?" —- ch Archiv 9, 15»;
in Mühlan wird nur noch dreimal an die geschlossene Kirchtür geklopft, ebd.

148. — h Schw. Id. 1,582; Zeitschr. f. schw. Kirchcngesch. 8,27; tthnl.
im Kt. Luzorn: „Wöchentl. Unterhaltungen" lBeil. z. „Lnz.Tagbl ") 190»

Zèr. 6 S. 45; vgl. auch Metzger, Zwei karolingische Pontifikalicn v Oberrhein
(Freiburg 1914> S. 10» ff., der den Brauch des Anklopfens an der Kirchentür
schon für das 9. Jh. nachweist, doch nicht auf Karsamstag.



— 38 —

entmid'elt ïjctôen, öie ja tiefanntticf) im alten Sutern gu einer

gemaltigen Sd)auftelfurtg geworben finb. Sm Jahre 1714 mürbe
biefc SteufetSfgene bitrcl) bie Sugerner Regierung Oerboten; fie lebt
aber in ber Sage ait» SJtcngnau fort, um bie als Steuf.ef Oer»

fleibeten plüplid) eine ©eftalt mcl)r erbtieften, al» fie anfänglich
gemefen, unb mit Set)reden erfanttten, bafj cS ber Seibtfaftige
felber fei. ')

Rur fachlichen freier gehörte eS in Rug et)cbem and), baf), mie

anbcrrtortS an Himmelfahrt, ein l£ f) r i ft it ö b i l b an bie ,ft ird)enbecfe

gegogett mürbe, um bie Sluferftcf)ung bargrtftellen.2) ÏB a f f e r unb

Saig merben am Sorabenb bor Dftern bom tfiriefter gemeint unb

gelten als munberfräftig. ®) Jut Sargaufcrlanb heifjt baS auf Dftern
gcmeif)tc Söaffer „Dftertanf". SJiit il)m mirb gu Haufe baS SBeifp

mafferfeffelchen gefüllt.') Sefprengt man bie Dbftbäuine mit „Öfter»
tauf", fo fantt bie He£e f'c niefit buret) 31bfct)älen ber Üiittbe ber»

berben.5) Stocf) tiefer aber uutrgelt im Solfsleben bie Jeuermeihe,
ein alter, heiliger Sraitd),6) ber itt feinen ©ritnbgügert barin bc-

ftefjt, baff ber fßriefter bor ber .Stirctjc ein maudintal buret) Reibung
ober Jeuerftcin7) entgünbeteS fetter fegnet.s) S)aS an biefetn Jeucr
(Sntgiinbete unb feine if o 1)1 en fiub, mie bie Falliten ttitb baS SBcil)-

maffer, geheiligt ttitb gegen alle Sd)äbett gut. SluS fyreienbad) (it't.
Sdpopg) beruhtet eine ältere S(ufgeid)uuug, bafi getroefnete Saum»

fdimämme aut Dfterfeuer angeglüht unb brennenb iu'S Haus gebradit
mürben. ®ic Kopfhaare merben bamit angefengt gegen baS .H'opfmef),

unb breiutal läuft man mit beit glühenbert Schwämmen umS Hnuê

gegen alles Unheil.0) Ju Sebaito (Steffin) erhalten bie Suben, bie

heiliges Jeuer gum Herbe bringen, ©er, 9£üffe unb ©etb gum @c=

fcheuf.10) „S)ie ilof)ten bout Dfterfeuer (man nennt'S in Sinfiebetn
JubaS berbrennen) feien bemährt gut gur Sfbhaltung bon Übeln,

menu man fie im Haufe aufbemaf)re, and) foitberlid), mo He?eit
Räubereien unb auberer Split in itapeu HunbS» uttb anbern ©c-

ftalteu fid) geigen," fo ergäplt ber berftorbene Üanbmeibcl Jafob
Dd)Suer. ") Jut 17. Jahrl). ermähnt DJiidjacl Sdjorno bevt ©tauben:

') Sütotf ©. 190. — a) Strdjib 1, 115. — :i) grang, ©enebittionen
1, 172. 171; Strrfjib 7, 158; 9, 147; 10, 226; ©rljto. Jb. 1, 944. — 4) Wana
a.a. D. 48. — •'') ebb. 112. — 6)grang 1, 510 ff. (bie geuermeitje in ber Star»

ruocfje ift feit beut 9. bie gcftlegnng auf ben .ttarfamätag feit ber 1. Jpätfte
beg 12. 3b- nadjgetoiefen); fficfiler, ©abbata S. 53: Wan „tuicljct ba§ für,
barboit iebermart in fin h»? polet für gefpenft unb brünft". — 7) Waitj 49.—
8) ®inc befoitbcre garni bat biefc gcuertocitjc in glureug angenommen, loa
barbent ®ont ein Wagen mit geuertoerC entjünbet roirb; ber belannte scoppio
del carro. — ") Slrdfib 8, 313. — 10) ebb. 248. — ") ebb. 313.
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rntwickrlt haben, die ja bekanntlich im alten Luzern zu einer ge-

waltigen Schaustellung genwrden sind. Im Jahre 1714 wurde
diese Tenfelsszene durch die Lnzerner Regierung verbaten; sie lebt
aber in der Sage ans Menznan fvrt, wv die als Teufel
verkleideten plötzlich eine Gestalt mehr erblickten, als sie anfänglich
gewesen, und mit Schrecken erkannten, daß es der Leibhaftige
selber sei, si

Zur kirchlichen Feier gehörte es in Zug ehedem auch, daß, wie
andernorts an Himmelfahrt, ein ChristnSbild an die Kirchendecke

gezogen wurde, um die Auferstehung darzustellen, si Wasser und

Salz werden am Vorabend vor Ostern vom Priester geweiht und

gelten als wunderkräftig, si Im Sarganserland heißt das auf Ostern
geweihte Wasser „Ostertauf". Mit ihm wird zu Hause das

Weihwasserkesselchen gefüllt, si Besprengt man die Obstbäume mit „Ostertauf",

so kann die Hexe sie nicht durch Abschälen der Rinde
verderben, si Noch tiefer aber wurzelt im Volksleben die Fenerweihc,
ein alter, heiliger Brauch, si der in seinen Grnndzügen darin
besteht, daß der Priester vor der Kirche ein manchmal durch Reibung
oder Feuerstein si entzündetes Feuer segnet, si Das an diesem Feuer
Entzündete und seine K ohlen sind, wie die Palmen und das Weih-
wasser, geheiligt und gegen alle Schäden gut. Aus Freienbach (Kt.
Schwhz) berichtet eine ältere Aufzeichnung, daß getrocknete Baum
schwämme am Osterfener angeglüht und brennend in's Haus gebracht
würden. Die Kopfhaare werden damit angesengt gegen das Kopfweh,
und dreimal läuft man mit den glühenden Schwämmen ums Haus
gegen alles Unheil, si In Bedano (Tessin) erhalten die Buben, die

heiliges Feuer zum Herde bringen, Eier, Nüsse und Geld zum
Geschenk.'si „Die Kohlen vom Osterfeuer (man nennt's in Einsiedeln

Judas verbrennen) seien bewährt gut zur Abhaltung von Übeln,

wenn man sie im Hanse anfbewahre, auch sonderlich, wo Hexen,

Zaubereien und anderer Spuk in Katzen Hunds- und andern Ge-

stalten sich zeigen," so erzählt der verstorbene Landweibel Jakob
Ochsner.'si Im 17. Jahrh, erwähnt Michael Schorno den Glauben:

') Lütvlf S. IM. — "j Archiv 1, 115. — Franz, Bencdiktionen

l, 172. 171; Archiv 7, 158; 9, 147; w, 22ö; Schw. Id. 1, 911. — si Manz
n. a. O. 18. — '') ebd. 112. — °) Franz 1, 510 ff. chic Feuerwache in der Kar--

mvche ist seit dem 9. Jh., die Festlegung auf den .Karsamstag seit der 1. Hälfte
des 12. Jh. nachgewiesen); Kehler, Sabbata S. 59: Man „wichet das für,
darvon iedcrman in sin hns holet für gespenst und brünst". — ') Mauz 19.—
°) Eine besondere Form hat diese Fenerweihc in Florenz angenommen, wo vor
dein Dom ein Wagen mit Feuerwerk entzündet wird; der bekannte seoppio
clel earro. — ") Archiv 8, 919. — >°) ebd. 218. — "j ebd. 919.
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„SKüff au» gitteren Oertriben: Situ fettigen abenb guo öfteren laf;
ein arffet [StrmOolt] ©emitter Off beut ftirdjljoff augünbeit uub fägtten,
bait tafj in jebem gut ein fo(d)e§ fdftjt, in iebetn eggen eins, in
f)crb [@rbe] fdftagen".1) Sut Stinte Setsberg oerbrannte ber Pfarrer
et)cbcm eilt 9iette8 Seftanteitt int Dfterfeuer, itnb bort galt e8 ge=

rabegu a(§ ©träfe, fein ©djcit nidjt ait ber Zeitigen flamme
anbrennen uub und) §aufe tragen gu bürfett.2) „Ofterluljteit" mürben,
loie bie Valuten, bei t}erannatjcitbetn ©emitter auf beut foerbe oer=

bräunt ober bei einer geuergbrunft itt bie stammen gemorfen.8)
SSer Dfterfot)(cn bei fid) trägt, mirb üom (Blipe Oerfdfont itnb ift
gegen allcê Biife gefeit;4) beut Biel) merben fie bei .Sranttjeit unter
ba» fyutter gemifdjt6) ober e8 mirb mit itjiten beut Biel) ein ftrettg
auf föopf itnb Briden gegeidjitet, beOor c§ gut Slip fährt,6) itnb
ma8 betgleidjen utt[)eilabmettbeitbe iDîanipulationen mepr fiitb; ja
ba» ifiittoer ber Stöhlen mirb fogar in ba§ ©d)icfsputüer gemifdjt,

„mit Our ungtücflidjen ©djüffen gu bemapren".7) „Sabet man fetbe
| bic Stofften] in ein @emel)t, barf ntan fidjer, oEpte befd)äbigt 51t

merben, auf bett ©egcitftanb fdjieffen, man mirb treffen, nttb bag

(betroffene ber Bertounbung itictjt entgegen."8)
3118 tjeilträftig gilt aud) bag Dftermaffcr. Befottberg begeidp

iteitb ift ber Boltgbtaitd) im Bagne8=Sal, 100 bie Üeitte nur beit

erften Son ber mäljrcub gioei Sagen oerftuinmten ©lode abmarten,
nut fid) fofort an bag nädjfte fliefjenbe SBaffer gu ftiirgen uitb fid)
bort bie §änbe gu mafd)en; bcnit babttrd) ift ntait für bag laufenbe
Sat)t Oor SBargen gefdnipt.9) Sin ©argaitferlaub gilt ber ©taube,
baff mer fid) ait einem taufenben (Brunnen mäfdjt, mätjrenb e8 gur
SBaffermeilje tautet, Oon ©ommerfproffen befreit mirb.10) Stol)t

gebeizt, menn er mit Starfainftag gefeit mirb (Bat be Bagtte»).41)
Begetabilifdfen ©egeit bringt aud) bag erfte 0 ft er tauten mit fid):
in Oberriet (.©t. ©allen) mürben möfjrcttb be» ©lorialüitten» bic Ob ft
bäume gcfdjüttelt, um fruchtbar gtt merben.12)

llitb fo fittb mir beim unoetfeljettg in beit Oft-erf ountag
hineingeraten. Stuf beit Utfpruttg beg Ofterfefteg uub feine Krcfjtidfe

Bebeittung I)iitgumeifeu ift f)ier nidjt ber Ort. Stud) bie ©ebräudje,
fomeit fie rein Eitdjlid) fittb, fmitttett mir nidjt berühren. 9Jiel)r bolE8=

') 81 rrfji0 15, 184. — 2) ©djtü. 3b. B 944. — 3) SRanj 87. —
4) 81 r(hit) 9, 149. — 5) ebb. 10, 226; 33aumberger 129; 9Jtanj 49. —
") ©tcbler, 2tm £ötjcl)bcrg ©. 60. — ') (Baumb. 129; beutlicljcr Sdjtlb
a. a. D. 3, 160. — 8) Stnhib 8, 313. — °) ebb. 5, 48. 8m St. SCcffitt mäfc£)t

man fic£) bie Singen: ebb. 8, 248; in Suïït) roerben btefe gefegnet: ebb. 6, 8. —
10) Wang 63. — n) Streb i 1) 16, 221. — 12) Saumbergcr 129; SRanj 117.
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„Müß aus güteren vertriben: Am heiligen abend zuv öfteren laß
ein arffel (Armvoll) Schitter vff dein Kirchhofs anzündeil und sägnen,

dan laß in jeden: gut ein solches schyt, in iedein eggen eins, in
Herd (Erde) schlagen".') Jin Amte Delsberg verbrannte der Pfarrer
ehedem ein Neues Testament in: Osterfeuer, und dort galt es ge

radezn als Strafe, sein Scheit nicht an der heiligen Flamme
anbrennen und nach Hause trageil zu dürfen, ch „Osterkohlen" wurden,
wie die Palmen, bei herannahendem Gewitter auf dein Herde
verbrannt oder bei einer Feuersbrunst in die Flammen geworfen.^
Wer Osterkvhlen bei sich trägt, wird vom Blitze verschont und ist

gegen alles Böse gefeit/) dem Vieh werden sie bei Krankheit unter
das Futter gemischt ^) oder es wird mit ihnen dein Vieh ein Kreuz
auf Kopf und Rücken gezeichnet, bevor es zur Alp fährt/) und

was dergleichen unheitabivendende Manipulationen mehr sind; ja
das Pulver der Kohlen wird sogar in das Schießpulver gemischt,

„um vor unglücklichen Schüssen zu bewahren".') „Ladet man selbe

jdie Kohlen) in ein Gewehr, darf man sicher, ohne beschädigt zu
werden, ails den Gegenstand schießen, man wird treffen, nnd das

Getroffene der Verwundung nicht entgehen."ch
Als heilkräftig gilt auch das Osterwasser, Besonders bezeich-

neild ist der Vvlksbrauch im Bagnes-Tal, wo die Leute nur den

ersten Ton der während zwei Tagen verstummten Glocke abwarten,
um sich sofort an das nächste fließende Wasser zu stürzen und sich

dort die Hände zu waschen; denn dadurch ist man für das laufende

Jahr vor Warzen geschützt. H Im Sarganserland gilt der Glaube,
daß wer sich all einem laufenden Brunnen wäscht, während es zur
Wasserweihe läutet, von Sommersprossen befreit wird.'H Kohl ge

deiht, wenn er am Karsamstag gesät wird (Val de Bagnes).")
Vegetabilischen Segen bringt auch das erste Oster läuten mit sich:

in Obcrriet (St. Gallen) wurden während des Glorialäutens die Obst
bäume geschüttelt, um fruchtbar zu werden.'ch

llnd so siild wir denn unversehens in den Osüersvnntag
hineingeraten. Alls den Ursprung des Osterfestes und seine kirchliche

Bedeutung hinzuweisen ist hier nicht der Ort. Auch die Gebräuche,

soweit sie rein kirchlich sind, können wir nicht berühren. Mehr volks-

st Archiv 15, 184. — st Schw. Id. 1, 944. — st Manz 87. —
st Archiv 9, 149. — st ebd. 1l), 226; Baumbcrger 129; Manz 49. —
st Stebler, Am Lötschbcrg S. 6(1. — st Banmb. 129; deutlicher Schild
a. a. O. 3, 160. — st Archiv 8, 313. - st ebd. 5, 48. Im Kt. Tcssiu wäscht

mau sich die Augen: ebd. 8, 248; iu Lully werden diese gesegnet: ebd. 6, 8. --
'st Manz 63. — ") Archiv 16, 221. — 'st Baumberger 129; Manz 117.
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tümlidj ift öagegett baS Stugenfegnen in Stillt)1) itnb baS Vrot-
fegnen im SöalliS.2) SiefeS Vrot mürbe, tute aitcf) anbere ©ffroaren
Verteilt itnb befonberS an bic ft'ittber üerfcpenft. ®aft ber Vraucp
früher eine meitere Verbreitung gehabt haben ntnfi, geigt eine Sîotig
s4ieftatoggiS in Sienharb nnb ©ertrub.:|) Überhaupt mar, itnb ift
pente noch, Oftern ein fyteubertfcft ber ffiinber. Sut alten Sutern
mürben an ber SluferftepungSfeier Oblaten nnb Vitffe — aber auch

Sßaffer (ber alte rituelle ffambjahrSguf?!) — auf bie ftinbcr gemor-
fett;4) an Oftern fuchen bie Einher mancherorts ihre ißaten auf,
unt non ihnen ©efepenfe §u erhalten („3)' Öftere ht'le")6) ober fie

ziepen fcliarenmeife in ben 2Mb, um fiel) an beit empfangenen ©p-

untreu gütlich Zu tun6) nnb namentlich baS beliebte ,,©iertütfd)en"
Zu pflegen (f. u.). Stber auch bie ©rmad)fenen halten und) ber langen
gaftenjeit nicht mehr jurücf. „Öfterlen" peifjt fo biet mie ,,fid)
gütlich tun, fchmaufen",7) ja iit älterer grit muff nod) Schlimmeres
mit biefem Vegriff öerbunben geioefen fein, fonft hätte uidjt bie

VirSecfer Sorforbnung 0. S- 1627 „alle nächtliche 3uefatnmen!punf=
ten bon leebigert Sftantt nnb 2öeibSperfopnen, alft femtbt bah Öfterlen,

bie Äuutpelftuben, baft Saiten ober .ffanfbreepen" berhieten

müffen.8) Sittel) anbermärtS ftopert mir auf Verbote.9) ©emöpnltcp
aber berlaufen biefe Jcftl ich feiten heutzutage ziemlich harmlos, bei

Scherz nnb Spiel im freien; allerbittgS nicht immer am Öfter-
fonntag, fonbern auch an ben uncbftfolgeitbcit ïagett.10) Ilm biefen

SlitSflitgen and) nod) ein religiöfes VeigefcptnäcElein zu geben, peipt
man fie in ber Snnerfdpueiz „©tnaufen" (bout (fiattg ber Süngcr
nad) ©maus).11)

Vefonbere Ofterfpeifen fittb: bas Säumt,12) ber glaben
(ber ehebetn in ber S'ircpe gemeipt uutrbe itnb in feiner Sonnen
fepeibenform ein Opfergebäc! barftellt),13) int alten Söintertpur bas

„Valutblatt", ein ÜJebäcf, im Untcrengabitt berfepiebette (hebäcfc,u)
ittt Venter SDÎittellanb ber ftrauttudjen;16) namentlich aber, ttnb

') 91r cp i b 6, 8; über Slugenfcgcn überhaupt -f. gratis, SSenebiftionert

2, 490 ff. — 2)@rpm. 3b. 5,957; granj 1,593 ff. (feit b. 10. 3p.) — 3) ©bp«-
3 b. 1, 957. — 4) SBöcpentl. U uteri). 1900 ©. 45. — 8) ©cih to. 3 b. 1, 583.—
") ebb. 584; geierabenb, «oltSfefte (Sus. 1843) 123. — ') 3m «ai be Sa-
gnc§ peißt ber Dfterfortutag feperspaft „Dimanche du bacon" (©peetfonutag)
Slrdpib 16, 221. — «) ©cplti. 3b. 1, 583. — ") Strrpib 15, 68. — I0) b. Wlooë,
Kalenber 2, 111; 9Jlaits 38; ®gli, ©emeinbeeprontfert 1,15. — ") ©eptu. 3b.
1, 221; gctcrabcub, Solfäfefte (Sus. 1843) 123. — 12) giir ba§ alte Vafel
ögl. 33afel im XIV. 3 p. (1856) ©. 90. 51. — ,i!) ©eptu. 3b. 1, 582 (2 X);
bgl. SSrant, Dîarrenfrpiff eb. Qarncîc 1106, 96. — l4) 9(rrpit) 19, 13. —
,•'') ©ottpelf, 3QC°b4 SBanberungert 2, 214,
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tümlich ist dagegen das Augensegnen in Lnllh') und das Brot-
segnen im Wallis.st Dieses Brat ivurdo, wir auch andere Eßivaren
verteilt und besonders an die Kinder verschenkt. Daß der Brauch

früher eine weitere Verbreitung gehabt haben muß, zeigt eine Notiz
Pestalozzis in Lienhard und Gertrud, st Überhaupt war, und ist

heute noch, Ostern ein Freudenfest der Kinder. Im alten Luzern
wurden an der Auferstehungsfeier Oblaten und Nüsse — aber auch

Wasser (der alte rituelle Frühjahrsguß!) — auf die Kinder geworfen;'')

an Ostern suchen die Kinder mancherorts ihre Paten auf,
um von ihnen Geschenke zu erhalten („D'Öftere hole") st oder sie

ziehen scharenweise in den Wald, um sich an den empfangenen
Eßivaren gütlich zu tun st und namentlich das beliebte „Eiertütschen"

zu pflegen (s. u.). Aber auch die Erwachsenen halten nach der langen
Fastenzeit nicht mehr zurück. „Östrrlrn" heißt so viel wie „sich
gütlich tun, schmausen",st ja in älterer Zeit muß noch Schlimmeres
mit diesen? Begriff verbunden gewesen sein, sollst hätte nicht die

Birsecker Dorfordnnng v. I. 1627 „alle nächtliche Zuesammenkhunf
ten voi? leedigen Mann und Weibspersvhnen, alß senndt daß Österlen,

die Knnkhelstnben, daß Raiten oder Hanfbrechen" verbieten

müssen, st Auch anderwärts stoßen wir auf Verbote, st Gewöhnlich
aber verlaufen diese Festlichkeiteil heutzutage ziemlich harmlvs, bei

Scherz und Spiel im Freien; allerdings nicht immer am
Ostersonntag, sondern auch an den nächstfolgenden Tagen, 'st Um diesen

Ausflügen auch noch ein religiöses Beigeschmäcklein zu geben, heißt

man sie in der Jnnerschweiz „Emausen" (vom Gang der Jünger
nach Emaus).'st

Besondere Oster speisen sind: das Lamm/st der Fladen
(der ehedem in der Kirche geweiht wurde und in seiner Sonneil
scheibenforiil ein Opfergebäck darstellt), 'st im alten Winterthur das

„Balmblatt", ein Gebäck, im Unterengadin verschiedene Gebäcke,'st
im Berner Mittelland der Krantknchen;'st namentlich aber, und

') Archiv 6, 8; über Augensegen überhaupt s. Franz, Benediktionen
2, 490 ff. — st Schw. Id. 5,957; Franz I, 593sf. (seit d 1». Jh.) — st Schw.
Id. 1, 957. — st Wbchentl. Unterh. I9VV S. 45. — st Schw. Id. 1, 589.—
st ebd. 584; Feierabend, Volksfeste (Luz. 1843» 123. — h Im Val de Ba-
gncs heißt der Ostersonntag scherzhaft „Oim.vnede àu davon" (Specksonntag)

Archiv 18, 221. — st Schw. Id. I, 583. — st Archiv 15, 88. — 'st v. Moos,
Calender 2, 111; Manz 38; Egli, Geincindechronikcn 1, 15. — Schw. Id.
1, 221; Feierabend, Volksfeste <Luz. 1843) 123. — 'st Für das alte Basel
vgl. Basel im XIV. Jh. (1858) S. 9V. 51. — -st Schw. Id. 1, 582 (2 Xst
Vgl. Brant, Narrenschiff ed. Zarncke Illid, 98. — -st Archiv 19, 13. —
pst Gotthelf, Jacobs Wanderungen 2, 214.
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überall: bie ©ter. S- S- S3 a cl) of en (jat bem Si in feiner „@räber=

ftjmbolif ber Stilen"*) eine eingeljenbe ^Betrachtung gemibmet unb
aitcf) ©ottljetf2) t)at feine 83ebeutung richtig erfannt. S8 ift bas

tveffenbfte ©tunbilb be§ no cl) Verborgenen feimertben Sebens, baê,

inenn feine $eit gefommen, in ©ichtbarfeit erftet)en toirb. ®af;
biefeS ©innbilb ait einem gefte, ^ ^ie ©vfte^ung ber Statur unb
(Sottes gleichzeitig feiert, jur auëgiebigften SSermenbung lununt, ift
nicht zu oermmtberrt, unb 1)bet)ft bezeichuenber SBeife ift e§ auch

baê ïier ber grucbtbarf'cit: ber § a f e,3) in beu ftt. ffitg, Suzern
unb im Smmental ber grül)lingSbote iïuctuc!4), meldjer nael) beut

IBolfSglaubett bie (gier legt. Ob bem färben ber (gier6) bagcgeit eine

tiefere S3ebeutung zutommt, motten mir bahingeftellt taffen; e» fattn
bas hôchftenê ba ber galt fein, mo bie (gier entmeber uurfd)riftS»
gemäf) bie rote garbe ober beftimmte gauberfräftige Reichen tragen
utitffett. gitr bie Sdjmeiz famt id) biefe ©itte nicht nachmeifen.

Slal)t nun ber freubenüolle £ag heran, f° wirb beut Shtcfucf

ober tpafen von ben Oorforgtid)ctt .Stiubern aus ben erften grül)ling§=
blumen — im ©olotburuifdjeu unter Obftbäumen6) — ein Stcftcben

bereitet, in bas bie (gier gelegt merben fbnnert. SJlit btefer ©itte
ift nal)e Uermanbt bas SSerftecfen uttb ©uchcit ber (gier, ba» ber

alte Von SJlooS (1775) „Ofterl)a§ jagen" nennt,7) ein SlttSbrucf ber,

tote baö mittelalterliche „Statt» jagen", „ißofterli jagen" nfm., auf
ein botjcS Sllter ber Sitte zurüefzumeifen fd)eint.

Über ben Urfprung beS Sierfud)cu» ift matt noch n'cht 'm
Staren. Sitte merfmürbige parallele fittbet fid) bei ben gmeretiern
int itaulafuS, mo itt ber erften gaftenmocl)e ein Suchen oerfteeft
unb gefucht mirb.8) Sitte oergleicl)cnbc gufautmertftelluug ber 3Ser=

ftecf= unb ©itd)bräitd)e märe eine bautbare Stufgabe ttitb mürbe

fic'hertid) ßicl)t auf unfern Ofterbraud) merfett. Sieben beut ©neben

ift and) ba» S infamme In ber Sier in ber Scbmeiz itadigemiefcn. ©o
mar e8 früher nach einem S3erid)t beg üerftorbenen SDefattg ©ütterlin
im S3irSec£ ©itte, baff bie Snaben, meld)e itt ber Sarmod)e „geraffelt"
hatten, zum Sohn ant öfterfonntag Sier eingiehen burften, au§

') S3afel 1859, Dtegifter ©. 428. — 2) SKicfyeW Srautfcffau : ©rjäljlungen
u. iöilbcr 1 (S3erl. 1850) 127. — 3) ©artori, ©itte u. iöraitd) 3 (üeipj. 1914)

159; 9toct)Ijurz, Utatunntjtljen (1862) 263; ©c£)tu. gb. 2, 1668. — 4)©ef)>b.

3b. 1, 16; 2, 185; atrdEjib 1, 115; tpeff. 931 ätter f. SBfbe. 7, 60; ©fter»
mann, ©efdj. b. Sticfcn&orfj (SJuj. 1882) 194; 93öIfterli, ©empad) (Suj. 1867)

105; geierafieitb, Sloltäfefte (iluj. 1843) 123. — s) Strdfib 9,212; SDÏefft-

tommer, 9tu§ alter Qeit (Qüricf) 1909) 122. — ") §e.rjog, ©djroctj. S)olt§,
fefte (Slarau 1884) 237. — ') „galenber" 2, 110, — 8) @lobu§ 80, 305.
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überall: die Eier. I. I. Bachofen hat dem Ei in seiner „Gräbersymbolik

der Alten" st eine eingehende Betrachtung gewidmet und
auch Gvtthelfst hat seine Bedeutung richtig erkannt. Es ist das

treffendste Sinnbild des noch verborgenen keimenden Lebens, das,

wenn seine Zeit gekommen, in Sichtbarkeit erstehen wird. Daß
dieses Sinnbild an einem Feste, das die Erstehung der Natur und
Gottes gleichzeitig feiert, zur ausgiebigsten Verwendung kommt, ist

nicht zu verwundern, und höchst bezeichnender Weise ist es auch

das Tier der Fruchtbarkeit: der Hase/) in den Kt. Zug, Luzern
und im Emmental der Frühlingsbote Kuckuck Z, welcher nach dem

Volksglauben die Eier legt. Ob dem Färben der Eier °) dagegen eine

tiefere Bedeutung zukommt, wollen wir dahingestellt lassen; es kann
das höchstens da der Fall sein, wo die Eier entweder vorschriftsgemäß

die rote Farbe oder bestimmte zauberkräftige Zeichen tragen
müssen. Für die Schweiz kann ich diese Sitte nicht nachweisen.

Naht nun der freudenvolle Tag heran, so wird dem Kuckuck

oder Hasen von den vorsorglichen Kindern aus den ersten Frühlingsblumen

— im Svlothnrnischen unter Obstbäumen °) — ein Nestchen

bereitet, in das die Eier gelegt werden können. Mit dieser Sitte
ist nahe verwandt das Verstecken und Suchen der Eier, das der

alte von Moos (1775) „Osterhas jagen" nennt/) ein Ausdruck der,
wie das mittelalterliche „Klaus jagen", „Posterli jagen" usw., auf
ein hvhes Alter der Sitte zurückzuweisen scheint.

Über den Ursprung des Eiersuchcns ist man noch nicht im
Klaren. Eine merkwürdige Parallele findet sich bei den Jmeretiern
im Kaukasus, wo in der ersten Fastenwvche ein Kuchen versteckt

und gesucht wird. 6) Eine vergleichende Zusammenstellung der

Versteck- und Suchbräuche wäre eine dankbare Aufgabe und würde

sicherlich Licht ans unsern Osterbrauch werfen. Neben dem Suchen

ist auch das Einsammeln der Eier in der Schweiz nachgewiesen. So
war es früher nach einem Bericht des verstorbenen Dekans Sütterlin
im Birseck Sitte, daß die Knaben, welche in der Karwoche „geraffelt"
hatten, zum Lohn am Ostersonntag Eier einziehen durften, aus

Basel 1359, Register S. 493. — 2) Michels Brautschau: Erzählungen
u. Bilder 1 (Verl. 185V) 127. — -h Sartori, Sitte u. Brauch 3 (Leipz. 19l4>

159; Rochhulz, Naturmythen <1332) 263; Schw. Id. 2, 1663. — chSchw.
Id. 1, 13; 2, 185; Archiv I, 115; Hess. Blätter f. Vkde. 7, 60; Ester-
mann, Gesch. v. Rickenbach (Luz. 1382) 194; Bölsterli, Scmpach (Luz. 1367)

1VS; Feierabend, Volksfeste (Luz. 1843) 123. — 2) Archiv 9,212; Messi-
kommer, Aus alter Zeit (Zürich 1909) 122. — °) Herzog, Schweiz. Volks,
feste lAarau 1384) 237. — ') „Calender" 2, 110. — ») Globus 30, 305.
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betten git tpaufe ein „©ierbotfcp" bereitet würbe,1) im alten Rurich
würbe baë ber „ßimpfettag",2) im Unterengabin „ir pels ouvs da

Pasqua" genannt.8)
Unb nun baë aft= unb weitbelannte „tupfen" ober ,,»üt=

feiten" ber Dftereier, wie cê fd)ott bor Japrpunberten in Scripten
unb Serboten auë allen ©egenben ©uropaë nacl)gewicfen ift Sollte
bon iptn nod) eine Sefcpreibung notwenbig fein? @8 gebort mit gu

jenen ffrûplingêmettfpieten, wie fie befonberë gwifepen bett beiben ©e=

fdpeeptern auêgemadft würben, unb bie in eine graue Sorgeit guritc!
retd)en. SBeffcu ©i eingefd)tagen wirb, ift befiegt unb muff baë @i bent

Sieger itberlaffcn. ®af) l^tebci utandterlei Setrug borfam, burcp 2lu8=

gießen ber poplen Stelle mit .fparg ober gar buret) täufdfenbe Sadp
apmungen bon Siern auë tpolg ober Stein, ift ebenfo felbftlierftänblicp,
wie berbreitet. Sefonberë befavtnt für feine ©ierfpiele muff Sïircpberg
bei Surgborf gewefen fein, wie wir auë ©ottpelfë ©rgäplung „SDticÊjetë

Srautfcpait" erfahren.4)
ffu biefen Spielen geljört ami) baë Slufwerfen ber ®ier,6)

baë urfprünglicp eine rituelle fpanblung gewefen gtt fein fepeint, um fo

mehr alë babei bie Jitgertb beiber ©efcplecpter eine gewiffe »tolle fpielt.
Sacp einer £)a11bfcl)rift(ici)ert Sotig werfen bie SJiäbcpeu in ilüutcp
altorf am Oftermoutag ©ier auf, ttitb bie ilitabcn fuepeu fie il)ne it

git ftel)len. Sod) wichtiger ift folgeube Sotig in Sr. 172 ber „ßüreper
o ft" b. J. 1H95: „Jft ba eine britte ©emeinbe ant [ft. gallifd)cn]

Speingetänbe, wo man gvtr Oftergeit bie alte Sitte beë ©ierbrecpettë

[?] gu erneuern gebeult. ®er Sorgaug ift eitt eigeutümtidfer
2)a fittb bier „Sänbeljünglinge" itnb bier „Sättbeljungfrauen"")
welche eiitanber bie Oftereier guwerfen. Sacpper erfcheiiit alë SSaëte

ein Pfarrer, ber eine Strafprebigt i)ätt, unb ein ÜDoftor, welcher ait
bie Jünglinge nnb Jungfrauen fragen richtet ..." Serbreiteter

ift feboch baë nach genauen Spielregeln fiel) üollgicpenbe unb früher
biet geübte (Sieriefen (aud) »auflefet, »werfen, laufen, öfterlen ufw.
genannt). Jtn wefentlidjen beftept baë Spiel barin, baff bie Ser=

treter gweier Parteien eine »Bette auëfechtett: tit ber gleichen $eit,
loo ber eine nach einem beftimmten, etwa eine halbe Stunbe ent

fernten Orte h in unb wieber gurücfläuft, put ber anbere eine bc

') Strrfjiü 3, 232. — J) b. Dt o o 8 2, 110. — '') bgl. 21rc£jib 19, 14. —
*) ©rgäplungen u. Silber 1, 128; »gl. Sei) tu. Jb. 1, lß; Slrcpib 2, 129

(©raub.); ö, 144 (ÏEjitrg.); 6, 7 (©ftabager); 9, 213 (greiamt); 10, 226 (@at>

gan§); 19, 14 (©raub.); Saumbcrgcr 129; DJtang 38; SDlefjtfommer
123. — 5) Slrdjtb 4, 269 (©laruS); 19, 15 (Unterengabin); ©rfqu. Jb. 1, 16.

581. — °) Siefe DluSbrüct'e fcplen im ©cpiu. Jb.
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denen zn Hause ein „Eierdotsch" bereitet wurde,') im alten Zürich
wurde das der „Zimpfeltag"/) im Unterengadin „ir pà ouvs à
Uasosua" genannt. °)

Und nun das alt- und weitbekannte „Tupfen" oder „Tüt-
schen" der Ostereier, wie es schon bor Jahrhunderten in Berichten
und Verboten aus allen Gegenden Europas nachgewiesen ist! Sollte
bon ihm noch eine Beschreibung notwendig sein? Es gehört mit zu

jenen Frühlingswcttspielen, wie sie besonders zwischen den beiden

Geschlechtern ausgemacht wurden, und die in eine graue Vorzeit zurück

reichen. Wessen Ei eingeschlagen wird, ist besiegt und muß das Ei dem

Sieger überlassen. Daß hiebei mancherlei Betrug borkam, durch
Ausgüssen der hohlen Stelle mit Harz oder gar durch täuschende

Nachahmungen von Eiern aus Holz oder Stein, ist ebenso selbstberständlich,
wie verbreitet. Besonders bekannt für seine Eierspiele muß Kirchberg
bei Burgdorf gewesen sein, wie nur ans Gotthelfs Erzählung „Michels
Brautschau" erfahren. st

Zu diesen Spielen gehört auch das Auswerfen der Eier,
das ursprünglich eine rituelle Handlung gewesen zu sein scheint, um so

mehr als dabei die Jugend beider Geschlechter eine gewisse Rolle spielt.

Nach einer handschriftlichen Notiz werfen die Mädchen in Münch-
altvrf am Ostermontag Eier ans, und die Knaben suchen sie ihnen

zu stehlen. Noch wichtiger ist folgende Notiz in Nr. 172 der „Zürcher
Post" b. I. Ul95: „Ist da eine dritte Gemeinde am sst. gallischen)

Rheingelände, wo man zur Osterzeit die alte Sitte des Eierbrecheus

s?j zu erneuern gedenkt. Der Vorgang ist ein eigentümlicher
Da sind vier „Bändcljünglinge" und vier „Bändeljnngfrauen"")
welche einander die Ostereier zuwerfen. Nachher erscheint als Maske
ein Pfarrer, der eine Strafpredigt hält, und ein Doktor, welcher an
die Jünglinge und Jungfrauen Fragen richtet ..." Verbreiteter
ist jedoch das nach genauen Spielregeln sich vollziehende und früher
viel geübte Eierlesen (auch -ausleset, werfen, laufe», österlen usw.

genannt). Im wesentlichen besteht das Spiel darin, daß die

Vertreter zweier Parteien eine Wette ausfechteiu in der gleichen Zeit,
wo der eine nach einein bestimmten, etwa eine halbe Stunde cnt

fernten Orte hin und wieder zurückläuft, hat der andere eine bc

') Archiv 4, 232. — "> ^ M aus 2, 11b. — ") vgl. Archiv lb, 14. —
Erzählungen n. Bilder 1, 128; vgl. Schw. Id. 1, 13; Archiv 2, <2b

(Grand); 6, 144 (Thnrg.); 3,7 (Estavayer); il, 2l3 (Freimut); 1b, 226

(Sargans); lb, 14 (Grand.); Baninberger 12b; Mauz 38; Messikvmmer
123. — 5) Archiv 4, Mb (Glarns); 111, 15 (Unterengadin); Schw. Id. l, 16.

581. — °) Diese Ausdrücke fehlen im Schw. Id.
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ftimmte Slngal)! (oft 200—300) ©icr, bie in (anger Steide auf bie

©rbe gelegt, finb, eingeht aufgulefert unb in eine SBanne gu tragen.
ÛDÎanchmal ift eS biefem geftattet, bie ©ier in bie mit ©preuer ge»

füllte SSantte git werfen, wobei i£)in ein 2Iuffänger 6cf)itflict) ift;
wirft er aber bancben ober fo, baff baS ©i gerbriebt, fo wirb ilpu
eilt neues @i hingelegt. SefonberS fpannenb wirb bie Situation,
wenn man beit Säufer Oort ferne herbeieilen fiefjt, ttitb oft hflt
gcrabe bie Stufregung beS ©ierlefeitS in biefert testen Stugenblicfen
beu ©ieg für beit Säufer entfcf)ieben, ber freilich meift bis gur Öl)w
macht erfchöpft anlangt. Slit baS Söettfpiet fdfliefft fiel) ein -truitl
ait, ber uutt ber unterliegenben Partei gu hegahlen ift. (Sine an»

fchaitliche @d)ilberung bringt ©ottlfelf iit ber genannten ©rgähluug ')
unb manche anbere,2) fo auch s^eter Öcl)§ int 8. Saitbe feiner
@efcl)id)te D. Safel (©. 75), wo aucl) baS in ben 1880 er Sahren
aögefchaffte ©rfteigen ber DMitftcrtitrmfpibc burd) gtoei SJiaurer er»

wähnt wirb. (Sitten roheren ©paff aitS beut S«hl'e 1550 ergäplt

Suirtor^galfeifen: „.ßwei ßwerge, über 70 Sahre <ùu jeber, liefen

um ©icr um bie SBette, ber eine Dom tpeterSplap bis gur ©dtüt^eit

matte, ber anbere hatte auf beut ipiap 50 (Sier aufgupeben".3) Sit
©pur übte bie Sugenb baS „©icrtröieit" aus, *) woljl gleich wie

noch heute int llnterengabin.5) ©in üerwaubteS Söcttfpiel, baS teil

weife noch heute geübt'wirb, ift baS ugelitrölen" ober „Öfter
fitgeleiit" im SirSccf ititb ffreiamt6), ttitb baS golfähnliche Sali
fpiel ber „SiaggaS" int llnterengabin.7)

©röfseren UtitfaitgS als bie genannten ©piele waren bic Oft er
ttmgüge, wie fie namentlich iit Sern unb Umgebung mit grofjent
©epränge ftattfanben. Sert ©runbftoct beS Eltges bilbeten gewöhn
lid) bie Stetiger iit fchmmîer rot ttitb grüner Sracht mit ihrem Öfter»
odjfett, eilt ©chwiugfeft ititb ©ierlefct pflegte fid) aitgufcblieffett.s)
Slut SonnerStag nach öftern 1820 gog bie Suitgmannfdfaft Oon

Sollingen pomphaft in Sern eilt: Ooran eine türfifdEje Siitfif ttitb

') @rjä£)(ungctt u. SStlber t, 133. — 2) Siteratur im Strclt 10 3, 175; lß,
237; bort tie§„SSanberungen bitrd) bte r£)ftt. Sllpett 1" (nidjt II); baju fommt rtorl):
31 o mang, ®aê Dfterfeft ber -Dietger bott üaujaitnc (18er. f. (Bcrßr. guter
©c^r. (Bafel 3fr. 87 @.42 ff.); SJfereter in „Nos Centenaires" (®enèbe 1913)
p. 452; §. 3frï)oïfe, 3tobeHen u. ®icl)titngen 9 (Slarau 1851) 14, 103; 3îait»
racia (grid) 1859, 136; ®er greie Sîciticr 29. 9Jt£irg 1912. — 3) (Ba?l.
©tabt» unb iiaitbgefc£)id)ten. 16. $al)rt). 3 (SSafel 1868) 15. — 4) XXX.. $aï)re§»
bcridft b. hift ^artt. ®ef. b. ®rauBünben (SI)ut 1901) 40. — 5) Slrcfftb 19,15.—
u) 21 r cïj t b 3, 233; 9, 213; ®gli, ©emetnbecfjronilen 1 (1903) 15; SieBmann,
Slcineê §mibvoürterB. b. rfn'iftl. ©tjtnBoliî (Scip^., tßlj- Steclam) ©. 149, beutet
beu DfterBatt al§ ©ouneitBall. — 7) 3( r et) i b 19, 14. — 8) (Berner §intenber
58 o te 1823; 2t r et) t b 1, 129 Slnm. 5; @ o 11 h e I f, gacoM Sßanberungen 2, 214.
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stimmte Anzahl (oft 200—300) Eier, die in langer Reihe auf die

Erde gelegt sind, einzeln aufzulesen und in eine Wanne zu tragen.
Manchmal ist es diesem gestattet, die Eier in die mit Spreuer ge-

füllte Wanne zu werfen, wobei ihm ein Auffänger behilflich ist;
wirft er aber daneben oder so, daß das Ei zerbricht, so wird ihm
ein neues Ei hingelegt. Besonders spannend wird die Situation,
wenn man den Läufer von ferne herbeieilen sieht, und oft hat
gerade die Aufregung des Eierlesens in diesen letzten Augenblicken
den Sieg für den Läufer entschieden, der freilich meist bis zur Ohm
wacht erschöpft anlangt. Au das Wettspiel schließt sich ein Trunk
an, der von der unterliegenden Partei zu bezahlen ist. Eine an
schanliche Schilderung bringt Gotthelf in der genannten Erzählung ')
und manche andere,") so auch Peter Ochs im 8. Bande seiner

Geschichte v. Basel (S. 75), wo auch das in den 1880"' Jahren
abgeschaffte Ersteigen der Münsterturmspitze durch zwei Maurer
erwähnt wird. Einen roheren. Spaß ans dein Jahre 1550 erzählt

Bnxtorf-Falkeisen: „Zwei Zwerge, über 70 Jahre ein jeder, liefen

um Eier um die Wette, der eine lwm Petersplatz bis zur Schützen

matte, der andere hatte auf dem Platz 50 Eier aufzuheben".^ In
Chur übte die Jugend das „Eiertrölen" ans, Z wohl gleich wie

noch heute im Unterengadin.b) Ein verwandtes Wettspiel, das teil

weise noch heute geübt wird, ist das „Kugelitrölen" oder „Oster
kügelein" im Birscck und Freiamt"), und das golfähnliche Ball
spiel der „Mazzas" im Uutereugadin.Z

Größeren Umfangs als die genannten Spiele waren die Ost er
nmzüge, wie sie namentlich in Bern und Umgebung mit großein
Gepränge stattfanden. Den Grundstock des Zuges bildeten gewöhn
lich die Metzger in schmucker rot und grüner Tracht mit ihrem Oster-
vchsen, ein Schwingfest und Eierlesct pflegte sich anzuschließen.^)
Am Donnerstag nach Ostern 1820 zog die Jungmannschaft von
Bvllingen pomphaft in Bern ein: voran eine türkische Musik und

') Erzählungen u. Bilder 1, 133. — 2) Meratur im Archiv 3, 175: >3,

237;dort lies „Wanderungen durch die rhät. Alpen l" (nicht ll); dazu kommt noch:

Romang, Das Osterfest der Metzger von Lausanne (Ver. f Verbr. guter
Schr. Basel Nr. 87 S. 42ff.); Mercier in „Xos Lentsnairss" (Genève 1913)
p. 452; H. Zschokkc, Novellen n. Dichtungen ° <Aarau 1851) 14, 103; Ran-
racia (Frick) 1859, 136; Der Freie Rätier 29. März 1912. — ^ àsl.
Stadt- und Landgefchichten. 16. Jahrh. 3 (Basel 1868) 15. — h XXX. Jahresbericht

d. hist.-ant. Ges. v. Graubünden (Chnr 1901) 40. — h Archiv 19,15.—
") Archiv 3, 233; 9, 213; Egli, Gemeindechroniken 1 (1903) 15; Liebmann,
Kleines Hnndwörterb d. christl. Symbolik (Leipz., PH. Reclam) S. 149, deutet
den Osterball als Sonnenball. — ') Archiv 19, 14. — Berner Hinkender
Bote 1823; Archiv 1, 129 Anm. 5; Gotthelf, Jacobs Wanderungen 2, 214.
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ber (anbcSüblidje Whip, bann ©eparnifdjte, Sell mit bcm Knaben,
bie alten Kantone, punberterlei ©eftalten gu jfufj ttttb guWofj: ©eftler
mit ©efolge, ein fpanSrourft, 20 ißaare Sänger mit Weifen (mie bei

bent iüaSler Alüfetuutgug) uiib ein ÏBagen mit $nf3, auf beut 33acd)uS

rittlings fafj.7) Sind) bie iöriger Aïnabenfcpaft fepeint bis in ben

Stnfang bcS 19. fynprl). nnf bie „Dfterfepertäge" einen Umgug an
bie fyafjnemtbergabe angefcl)tuffeii 51t tjaben.2)

SDiefe pruiifuotlen Dlufgitge fiitb nunmehr teils uerfdpounben,
teils auf ottbere ®aten, mie $aftnad)t itttb Sedjfcläuteu, uerlegt
morben. ©ebeutfam ift aber (ebenfalls baS Umführen beS Ddjfcn
buret) bie ^Jiefjgcr^iiitft (mie eS aitri) in anbern Sdpoeigerftäbten
üortommt);3) beim eS üerfinttbilblidjt bas (Snbe ber fynftengcit, ben

löcgittn einer $eit ber greube uitb beS ©emtffeS, bent man fid) ritd
pattloS Ijingibt. 3)em Dienen gibt matt and) äufjerlid) baburd) l'lus
bruet, baft ntait bie Alinber neu tleibet;4) mer in alten AHeibern

erfcfjeint, ift ein „Oftertälbli" (f. 0.)/') mie and) beut piept auf
ftepenben fyaulpelg ber gleiche Warne gu teil tuirb.0) Wttrfdjc ttttb

DWäbdjen finben fid) gufammen, befdjenten fid) mit (iieru ober Oer«

gepren gemeinfant bie erbettelten liier, auf benen maud) OcrliebtcS

uub fd)altl)afteS WerScpen gu lefeit ift,7) ja fogar bie Aïonfirntanben
laffen eS fid) in einigen gürcpcrifdjeri itttb tl)urgnuifd)cit ©enteiuben

nid)t nepmert, fid) üon ipren Alanietabittnen mit (iierit befdjenfen git

laffen uttb mit ipneu fid) itad) beut DWufter ber älteren giittid) gu tun.8)
DllleS jubelt ber neuerftepeubeu Watur entgegen, ja ttad) altem, fd)önem

SSolfSglauben gept fetbft bie Sonne att biefeut $age püpfenb auf.9) 0ftcm
mufj fd)ött feilt, fouft ift alles üerfeplt: „Wegen ant 0ftertag bringt
alle „ißlag",10) „si Pâques ne vient pas, le beau temps ne vient
pas 11011 plus".") SlUeS ßebeu brängt fid) ber Sumte entgegen:

fyeber jonnt fiel) peute fo gern.
©ic feiern bie Sluferftcpung beg Ipcrrn,
®ertn fie fiitb felber auferftanben,
Slug niebriger Jpftufcr bnntpfen ®emlict)eru,
Slug §anbioerfg« unb @eiüerbcg«S)aitben,
Slug beut ®ruct bun ©iebeln unb ®ödjern,
Sing ber ©trafjen quctfcfjenber Suae,
Slug ber ftdrdjert eprtuilrbiger Sladjt
©inb fie alle an'g AMctjt gebracht.

') ©d)tu. Jfb. 1, 582; ü. ®ob(cr, Atleiue ©djriften (graitcnfelb 1897)
©. 77. — 2) Sl r d) i b 18, 41. — ;l) ebb. 14,105. - ") St r cl) i ü 16, 221 (SSal
be S3ogneg). — 5) @djtu.3b. 1,581; 3,92. 218; ©djtb. Sltbe. 1,4. — 6) ebb.

3, 218. — ') Slrcpib 2, 64; ©ottpelf, Sr^ät)!. u. 93ilber 1, 128; Slrdjib
6, 144; ©et)tu. gb. 1, 583 (SlcidpDftent). 584 (öfterlen); etroaë abiueidfertb
üffiang 38. — 8) ©djtb. $b. 1, 16; SJtcffiïommer 122; Ijanbfdjrtftl. auggeucr*
tljalen unb Jgöngg; ©et) in. Sit be. 1, 84. — ") 31 ottjen bad) a. a. D. 25.—
10) ©djtb. $b. 1, 580; anbere Söettcrregelu SIrcljib 2, 242; 12,17. 18; 9)1 a it j
124. — ") SIrcljib 16, 221.
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der landesübliche Mutz, dann Geharnischte, Tell mit dem Knaben,
die alten Kantane, hunderterlei Gestalten zu Fuß und zu Roß: Geßler
mit Gefolge, ein Hanswurst, 20 Paare Tänzer mit Reifen (wie bei

dem Basler Küsernmzug) und ein Wagen mit Faß, ans dem Bacchus

rittlings saß. Auch die Briger Knabenschaft scheint bis in den

Anfang des l0. Jahrh, auf die „Osterfeyertäge" einen Umzug an
die Fahnennbergabe angeschlossen zu habend)

Diese prunkvollen Auszüge sind nunmehr teils verschwunden,
teils auf andere Datei?, wie Fastnacht und Sechseläuten, verlegt
wvrden. Bedeutsam ist aber jedenfalls das Umführen des Ochsen
durch die Motzgerzunft (wie es auch in andern Schweizerstädten

vorkommt)denn es versinnbildlicht das Ende der Fastenzeit, den

Beginn einer Zeit der Freude und des Gewisses, dem man sich rück

haltlos hingibt. Dem Neuen gibt man auch äußerlich dadurch Aus
druck, daß man die Kinder neu kleidet;^) wer in alten Kleidern
erscheint, ist ein „Osterkälbli" (s. o.)/') wie auch dem zuletzt auf
stehenden Faulpelz der gleiche Name zu teil wird.") Bursche und

Mädchen finden sich zusammen, beschenken sich mit Eiern oder vor

zehren gemeinsam die erbettelten Eier, ans denen manch verliebtes
und schalkhaftes Versehen zu lesen istZ) ja sogar die Konfirmanden
lassen es sich in einigen zürcherischen und thnrganischen Gemeinden

nicht nehmen, sich von ihren Kameradinnen mit Eiern beschenken zu
lassen und mit ihnen sich nach dem Muster der Älteren gütlich zu tun. ")

Alles jubelt der neuerstehenden Natur entgegen, ja nach altein, schönem

Volksglauben geht selbst die Sonne an diesem Tage hüpfend auf.") Ostern
muß schön sein, sonst ist alles verfehlt: „Regen am Ostertag bringt
alle „Plag", ") „si lì^uos na vivnt pas, lo 0oau towps na viont
pas non plus".") Alles Leben drängt sich der Sowie entgegen:

Jeder sonnt sich heute so gern.
Sie feiern die Auferstehung des Herrn,
Denn sie sind selber auferstunden,
Aus niedriger Häuser dumpfe» Gemächern,
Ans Handwerks-- und Gewerbes-Banden,
Aus dem Druck vuu Giebeln und Dächern,
Aus der Straßen quetschender Enge,
Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht
Sind sie alle an's Licht gebracht.

's Schiv. Id. l, 582; L. Tvbler, Kleine Schriften (Frauenfeld 1807)
5. 77. — 0 Archiv l8, 41. — 0 ebd. 14,105. - ") Archiv ich 221 (Bal
de Bagnes). — h SchM.Jd. 1, .581q 3,02. 218; Schw. Vkde. 1,4. — 0 ebd.

3, 218. — ') Archiv 2, 64; Gotthelf, Erzähl, u. Bilder 1, 128; Archiv
6, 144; Schw. Id. 1, 583 (Nach-Ostern). 584 (österlen); etwas abweichend

Manz 38. — h Schw. Id. 1, 16; Messikommer 122; Handschrift!. ausFeucr-
thalen und Höngg ; Schw. Vkde. 1, 84. — °) Rothenbach a. a. O. 25.—

Schw. Id. 1, 580; andere Wetterregeln Archiv 2, 242; 12,17. 18; Manz
124. — ") Archiv 16, 221.
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